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können nicht berückſichtigt werden. Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuffripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 
2 Deer EDS 


Der Weltkrieg. 


die großen Siege im Welten und Sten. 
Beſetzung der Stadt Reims. 


Das Zurückwerfen der aus 10 Armeekorps beſtehenden franzöſiſchen Mittel⸗ 
armee in den Gefechten zwiſchen Reims und Verdun hat zur Folge gehabt, daß 
die Feſtung Reims ohne Schwertſtreich genommen wurde. (Reims, Stadt in der 
Champagne, 142 Kilometer von Paris gelegen, mit etwa 100 000 Einwohnern, 
die alte Krönungsſtadt Frankreichs mit berühmten Dom, Handelsplatz für 
Champagnerweine, war im Kriege 1870/71 vom 5. bis 14. September Haupt- 
quartier König Wilhelms, in deſſen Gefolge ſich auch Bismarck befand, von dem 
ein Brief aus dieſer Zeit an ſeinen Sohn Herbert erhalten iſt. Reims iſt wohl 
auch aus dem Grunde von den Franzoſen ohne Kampf geräumt, um die koſtbaren 
Altertümer nicht der Zerſtörung auszuſetzen.) Die Bedeutung der Siege im 
Weſten und Oſten erhellt aus den angegebenen Ziffern der Gefangenen und 
Geſchütze. Die Meldung lautet: 

Berlin, 4. September, abends (W. T. B.). 


Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Reims iſt ohne 
Kampf beſetzt. Die Siegesbeute der Armeen wird nur langſam 
bekannt. Die Truppen können ſich bei ihrem ſchnellen Vormarſch 
nur wenig darum bekümmern. Noch ſtehen Geſchütze und Fahrzeuge 
im freien Felde verlaſſen. Etappentruppen müſſen fie nach und 
nach ſammeln. Bis jetzt hat nur die Armee des Generaloberſten 
v. Bülow genauere Angaben gemeldet. Bis Auguſtende hat ſie 
6 Fahnen, 233 ſchwere Geſchütze, 116 Feldgeſchütze, 79 Maſchinen⸗ 
gewehre, 166 Fahrzeuge erbeutet und 12934 Gefangene gemacht. 


Vom Oſten meldet Generaloberſt v. Hindenburg den Abtransport 
von mehr als 90 000 unverwundeten Gefangenen. Das bedeutet 
die Vernichtung einer ganzen feindlichen Armee. 


Generalquartiermeiſter v. Stein. 


D. . K .———Bͤ—ͤu—Bmm BBB 
trat ſpäter die Nationalverſammlung Frank- der Stadt, die ihr, wie es ſcheinen will, bevor⸗ 
reichs zuſammen. Das war, nachdem die böjen| ſteht. Es wird „Verrat!“ ſchreien und eine 
r Paris una . hatten. Gegenregierung einſetzen. 1 
r anke, den Angelpunkt der Verwaltung der Ina ein. 
von Paris, dem Herzen Frankreichs. fort zu ver 170 an 1 nn 
legen, erſchien“ den damaligen Machthabern|,, gegebenenfalls Frieden würde ſchließen kön⸗ 
lange ungeheuerlich. Es blieb ihnen ſchließlich nen, mit den Pariſern, mit denen von Borde⸗ 
nichts mehr übrig und jo vertraute Gambetta aux oder mit dem verfloſſenen Kaiher Napo⸗ 
die Energie Frankreichs, die ſich in ſeiner Per⸗ leon III. Der hatte an der Spitze ſeiner Trup⸗ 
ſon verkörperte, zuguberletzt mitten im eiſigen pen den Tod auf dem Schlachtfelde geſucht und 
Winter einem Luftballon an. Poincars und dann feinen Degen in die Hand Kaiſer Wilhelms 
die feinen ziehen es vor bei beſſerer Jahreszeit gelegt. Ahnlich iſt es zum Glück von Herrn 
e und dann mag ihnen auch das Luft⸗ Poincars kaum zu erwarten; einmal. weil 1 
ſchiff bei aller feiner technischen Vervollkomm⸗ an der Spitze der Truppen Frankreichs nichts zu 
nung als Beförderungsmittel unter lotanen ſuchen und dann, weil er auch keinen Degen 
Umftänden noch viel problematiſcher erſcheinen, hat. Alſo wird er, wenn es Zeit ſein wird, 
als es das ſchon anno 70 war. Denn über üßer den Frieden zu reden, vermutlich noch vor⸗ 
Paris treiben die deutſchen Militärflieger jetze handen ſein. Und da er Teine Regierung und 
Tag für Tag ihr Unweſen. So haben fie dena das Parlament einzupacken und mit ſich nach 
0 Be ihre Vorgänger damals gegen die Be⸗ Bordeaux zu nehmen gedenkt, kommt diesmal 
99 ae Genoſf b en ö auch eine Doppelregierung nicht in Betracht. 
Botſcha 5 \ [Herr Poincars alſo iſt und bleibt unſer Mann. 
otſchafter Proteſt eingelegt, von der „bewun] Wir wollen den Gegner nicht unterſchätzen 
derungswürdigen Pariſer Bevölberung“ fa und annehmen, daß er und ſeine Leute ihre 
einem ſchmunghaften Manijeft Abſchied gegom⸗ Sache auch von Bordeaux aus recht aut machen 
men, die Diplomatie und die Mitalieder des werden. Wir verzagen dennoch nicht. Wir 
Parlamentes eingeladen, ihnen zu folgen, und betrachten die Abſchiedsproklamation des 
1 RN. 0 en 8 0 9810 Scheidenden an das bewunderungswürdige Parts 
Weſtküſte maki mik der Bahn an DIE] und ſuchen aus ihr zu entnehmen, welchessSchickſal 
Hy uns bei der Fortſetzung unſeres Kampfes gegen 
Ein böſes Omen von franzöſiſchem Stand⸗ Frankreich erblühen wird. Denn die Pariſer 
punkt aus! Wenn man ſich darüber hinweg⸗ brauchen Mut, und fo iſt doch wohl anzunehmen, 
ſetzen will, — vielleicht garnicht ſo unpraktiſch. daß die ſcheidende Regierung ihnen alles nach⸗ 
Der Mann von Cahors mit feiner „levée eu] drücklichſt vor Augen geſtellt haben wird, war 
masse“ hat damals für Frankreich von dorr in dieſem Augenblicke unſere — bei allen 
drüben im Weſten aus doch erheblich mehr zu⸗ Scheinerfolgen auf die Dauer ja ſelbſtverſtänd⸗ 
wege gebracht, als die Thiers und Jules Favre lich unvermeidliche — Niederlage bereits jetzt 
im Zentrum ſelbſt. Nur daß Herr Poincaré] in Sicht rückt. Die Pariſer ſollen ſich alſo bie 
anſcheinond kein Gambetti und daß Paris noch auf weiteres ruhig belagern laſſen. ſie ſollen 
immer Paris iſt. Paris wird die ihm bevor Ruhe Entſchlußtraft und Kaltblütiareit De: | freut, ict ſicher zu ſtegen.“ 
ſtehende Regierungsloſigkeit kaum lange vertra- | währen. Keine der franzöſiſchen Armeen ſeien] Der Aufruf iſt vom Präſident incars und 
gen, am allerwenigsten während der Belageruag! in ihrem Beltande erschüttert; Widerſtand uad jämttigen Mnikem untergichne. Poincar 


Kampf, das werde die Parole der verbündeten 
engliſchen, ruſſiſchen, belgiſchen und franzöſiſche z 
Heere ſein. Die Engländer helfen zur See, die 
Verbindungen der Feinde Frankreichs auf der 
Welt abzuſchneiden. Die ruſſiſchen Armeen 
rücken vor, den entſcheidenden Stoß in das Herz 
Deutſchlands zu führen. | 

Das klingt ſehr böſe. Aber das verbündete 
engliſche Heer hat bei St. Quentin im Aus⸗ 
reißen einen Rekord aufgeſtellt. der kein großes 
Vertrauen auf ſeine künftigey Leiſtungen im 
Standhalten erweckt. Die Ruſſen. die den 
Stoß nach dem Herzen des deutſchen Reiches 
führen ſollten, liegen einſtweilen in den 
maſuriſchen Sümpfen, und es iſt zum mindeſten 
fraglich, ob ſie überhaupt wieder heraus kom⸗ 
men. Auch der Ausgang ihres Ringens mit der 
Sſterreichern an der galiziſch⸗polniſchen Grenze 
ſieht nicht gerade ſo aus, als ob es ihren dortigen 
Heeren den Weg in dem in Paris verſproche⸗ 
nen Herzſtoß frei machen werde. Und die 
Belgier? „Fuimus Troes“ — Sie machen uns 
nur noch in Antwerpen zu ſchaffen. 

* * 
* 
Ein Aufruf der franzöſiſchen Regierung. 
Beſtätigung der Flucht nach Bordeaux. 


Vor ihrer Abreiſe haben Präſident Poincars 
und das Miniſterium einen Aufruf an das Land 
erlaſſen, in dem ſie die Verle ung des Regierungs⸗ 
ſitzes von Paris nach außerhalb als eine „zeit⸗ 
weilige“ bezeichnen und dieſe Maßregel zu begrün⸗ 
den verſuchen. Der Aufruf lautet: 

„Szangofen! Seit mehreren Tagen ſtellen er⸗ 
bitterte Kämpfe unſere heldenhaften Truppen und 
die feindliche Armee auf die Probe. Die Tapferkeit 
unſerer Soldaten hat ihnen an mehreren Punkten 
bemerkenswerte Vorteile eingetragen, dagegen hat 
uns im Norden der Vorſtoß der deutſchen Streit⸗ 
kräfte zum Rückzuge gezwungen. Dieſe Lage nötigt 
den Präſidenten der Republik und die Regierung 
zu einem ſchmerzlichen Entſchluß. Am über das 
Heil der Nation zu wachen, haben die Behörden 
die Pflicht, ſich zeitweilig von Paris zu entfernen. 
Indeſſen wird der hervorragende Oberbefehlshaber 
der franzöſiſchen Armee voll Mut und Begeiſterung 
die Hauptſtadt und ihre patriotiſche Bevölkerung 

egen den Eindringling verteidigen. Aber der 
Krieg ſoll gleiägeitig im übrigen Lande weiterge⸗ 
0 werden. Ohne Be? und Nachlaſſen, ohne 
lufſchub und Schwäche wird der heilige Kampf für 
die Ehre der Nation und die Sühne des verletzten 
Rechtes weiter gehen. Keine unſerer Armeen iſt 
in ihrem Beſtande erſchüttert worden. Wenn 
einige von ihnen find bemerkenswerte Verluſte er⸗ 
litten haben, ſo ſind die Lücken ſofort von den 
Depots aus wieder ausgefüllt worden, und der 
Aufruf der Rekruten ſichert neue Quellen an Men⸗ 
ſchen und Energie, Widerſtand und Kampf. Das 
ſoll die Parole der verbündeten engliſchen, ruſſi⸗ 
ſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Heere ſein: 
„Widerſtand und Kampf“, während die Engländer 
uns zur See helfen, die Verbindungen unſerer 
Feinde mit der Welt abzuſchneiden; Widerſtand 
und Kampf, während die ruſſiſchen Armeen weiter 
vorrücken, um den entſcheidenden Fe in das Herz 
des deutſchen Reiches zu führen. Es iſt die Aufgabe 
der republikaniſchen Regierung, dieſen hartnäckigen 
Widerſtand zu leiten. überall werden ſich zum 
Schutze der Unabhängigkeit Frankreichs die Länder 
erheben, um dieſem furchtbaren Kampfe ſeine ganze 
Kraft und Wirkſamkeit zu verleihen. Es iſt unum⸗ 
änglich notwendig, daß die Regierung freie Hand 
behält. Auf Wunſch der Militärbehörde verl 
die Regierung daher Pur den Augenblick ihren Auf⸗ 
enthalt nach einem Punkte Frankreichs, wo ſie in 
ununterbrochener Verbindung mit der Geſamtheit 
des Landes bleiben kann. Sie fordert die Mit⸗ 
glieder des Parlaments auf, ſich nicht fern von ihr 
zu halten, um gegenüber dem Feinde zuſammen mit 
der Regierung und ihren Kollegen den Sammel⸗ 
punkt der nationalen Einheit zu bilden. Die Re⸗ 
gierung verläßt Paris erſt, nachdem fie die Ver⸗ 
teidigung der Stadt und des befeſtigten Lagers 
durch alle in ihrer Macht ſtehenden Mittel ſicherge⸗ 
ande ſie De, daß fie a Din: nötig hat, der be⸗ 
wunderungswürdigen Pariſer Bevölkerun 
Entſchlußkraft und Kaltblütigkeit zu enen 
Die Bevölkerung von Paris zeigt jeden Tag, daß 
ſie den größten Pflichten gewachſen it. Franzoſen 
Feigen wir uns dieſer tragiſchen Umſtände würdig. 
Wir werden den endlichen Sieg erringen, wir wer⸗ 
den ihn erringen durch den unermüdlichen Willen 
zum Widerſtände und zur Wehrl heit Eine 
ll die nicht untergehen will und die, um zu 
eben, weder vor Leiden noch vor Opfern zurück⸗ 


Flucht der franzöſiſchen Regierung 
nach Bordeaux. 


Paris wird von den Zentralbehörden des 
Landes preisgegeben. Kaiſer Wilbelm weilt 
auf franzöſiſchem Boden, ſeine ſiegreichen Trup⸗ 
den drängen unaufhaltſam vor, da aibt es für 
Herrn Poincars und die franzöſiſchen Miniſter 
keine andere Rettung mehr als die Flucht. 

Die „Agence Havas“ meldet: Der Präſident 

Republit und die Regierung haben Paris 
Freitag Nacht verlaſſen und ſich nach Bordeaux 
begeben. 

Die Bank von Frankreich hat ibre Schätze 
bereits nach Bordeaur gebracht. 

Der Extrazug mit dem Präſidenten Poin⸗ 
cars und den Miniſtern iſt Donnerstag früh 
in, Bordeaux eingetroffen. Die Menge ſchrie. 
»Yive Poincaré, vive la France!“ Poincaré 
bezog die Präfektur. Der Dienſt des Miniſteri⸗ 
ums des Innern und des Krieges iſt bereis 
angerichtet. — Am Donnerstag traten die 
umiſter unter dem Vorſitz Vivianis im Nar⸗ 

auſe zu einer Sitzung zuſammen, in welcher 
r Kriegsminiſter zunächſt über die militäri⸗ 
5 Lage Bericht erſtattete. Dann wurden 
5 schiedene Fragen beraten, beſonders die 
tage der Verproviantierung. 
162 5 Krieg von 1870/71 verblieb die franzöſt⸗ 
955 gierung in Paris und beanüate ſich mit 
die, al eigung einer Delegation nach Tours, 
n bald nach der Einſchließuna von Paris 
51 datſächlichen Mittelpunkt Frankreichs 
gier Diesmal iſt man vorſichtiger: die Re⸗ 
aug ung geht lieber insgeſamt nach Borde ⸗ 
muten ten zu befürchten ſteht. daß die 
Rn 1 8 ſich nicht auf das anno 70 notwendige 
Wee e Verfahren einer regelrechten Be⸗ 
uß ug einlaſſen werden. Weitab iſt gut von 
Fr Belor nr Wahrheit iſt für unſere 42⸗Mör⸗ 
en 191 ers eindringlich. And während die 
weiter giſche Regierung nun einmal niht 
an kn bis Antwerpen gehen konnte, ift die 

5 nn Regierung in der glücklichen Lage, 
Bf weiter rückwärts konzentrieren zu 
den e e iſt es ja auch vom letz⸗ 
reich bei gewöhnt, das offizielle Frank⸗ 


enfälle zu be 


aux eine gang hü 
Vielleicht denke 


erſten A 
1 Antevorgäager in der dritten Republik, 


5 
Ben ſich wirklich recht lehrreiche Gedanken 


S 20 a 
5 franzöſiſchen Regierung. Hoffenklich 
5 n fie Herrn Poinoars nicht die Lauge. 
607 ee Mitarbeiter ſchreibt uns 
Barden ng der franzöſiſchen Regierung nach 


Etappe Paſtig Sind wir fon lo weit? Die 
2 Orbenur it bereits erreicht? So 
wunderbar es klingt: ja, es iſt ſo. Vier Wo⸗ 
bis zum Deze i 
Einſicht kam, daß die vi i 
man, daß die ville lumiere nichr 
Neunte Dez gezignete Sitz für die Leitung 


a der nationalen Verteidigung“, von 
0 Deioleßlich nicht mehr vecht wußte ob 
und im T egation oder die Regierung ſelbſt ſei 

eater der rotweinſchweren Hafenſtadt 
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Wie es in Paris ausfieht. 


Niederlage iſt die, daß die Deutſchen nunmehr ohne geſichtet wurden; man ſah einen Torpedobootszer⸗Idem Noten Kreuz, der Nationalſti 


Die Frankfurter Zeitung“ meldet: Paris bietet piel Hinderniſſe gegen Warſchau liehen oder Hinter 


das Bild einer halbtoten Stadt. Die Zeitungs⸗ 
jungen dürfen nicht mehr die Blätter laut aus⸗ 
rufen. Die überſchriften der Artikel dürfen nicht 
ſenſationell und nicht über zwei Spalten breit ſein. 
Der Stadtrat hat in einem Manifeſt die Nicht⸗ 
kämpfer zur Abreiſe aufgefordert. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat die Vorſchriften für Reiſen in Kriegs⸗ 
care aufgehoben. Die Bevölkerung verläßt 
charenweiſe die Hauptſtadt. 

Der ruſſiſche Votſchafter Iswolski wartete, wie 
man in Wien erfahren hat, nicht die Verlegung der 
franzöfiſchen Regierung a0 8 Bordegux ab, ſondern 
verließ Paris und begab ſich in einen neutralen 
Staat. — Das iſt die Tapferkeit des Mannes, der 
ſich rühmte, endlich „ſeinen Krieg“ erreicht zu haben 
und die Franzoſen mit dem Trugbild der herrlichen 
ruſſiſchen Hilfe blendete. 


Deutſche Flieger fortwährend über Paris. 


Aus Rom wird dem „Berl. Tagebl.“ vom 2. Sep⸗ 
tember gemeldet: Soeben trifft die Nachricht ein, 
daß ein dritter deutſcher Flieger über Paris er⸗ 
ſchien, 9 0 Bomben großen Schrecken in der Stadt 
hervorriefen. Nachdem ſchon geſtern früh ein deut⸗ 
ſcher Flieger das Elektrizitätswerk bombardiert 

atte, flog abends ein Flieger über die Stadt, warf 
omben in die Rue de Hanovre, Rue d' Amſterdam, 
am Bahnhof Saint Lazaire, auf den Boulevard 
Montmartre und anderswo. Fünf Perſonen ſind 
getötet worden. Der Flieger warf auch einen Brief 
mit der Aufforderung zur übergabe aus, da die 
Deutſchen vor Paris ſtänden. Der Kriegsminiſter 
befahl, daß ein Geſchwader gepanzerter und mit 
Mitrailleuſen ausgerüſteter Aeroplane gebildet 
werde, das auf die deutſchen Flieger Jagd machen 
ſolle. Außerdem wandte die Regierung ſich an den 


amerikaniſchen Botſchafter den ſie unter Beifügung 


von „Beweisſtücken“ erſuchte, 


die amerikaniſche Re⸗ 
erung zu energiſchem Proteſt gegen den Bruch des 


ölkerrechts zu veranlaſſen. 


Soll Paris geräumt werden? 


Einer Züricher Depeſche der „Köln. Zeitung“ zu⸗ 
folge erwähnt der Sozialiſt Renaudel in der 
„Humanite“ das Gerücht, die 8 habe be⸗ 
ſchloſſen, Paris als offene Stadt zu erklären, falls 
die deutſchen Truppen ſich überraſchend nähern 
ſollten. Die Stadt würde dann militäriſch geräumt 
werden. Renaudel wendet ſich gegen ſolchen Be⸗ 
ſchluß, der in Paris ſtarke Erregung hervorrufen 
würde. 


Die Flucht der Garniſon von Lille. 


Der Korreſpondent des „Giornale d'Italia“ be⸗ 
richtet aus Lille: „Die Einberufenen fanden keine 
Uniformen, und bei dem fluchtartigen Albzuge der 
Garniſon aus Lille hat die Artillerie ihre Kanonen 
einfach liegen laſſen. Die Erbitterung im Volke 
über dieſe Verlotterung wächſt mit jeder Stunde.“ 


Kaiſer Wilhelm bei jeinen Truppen. 


Dem „Berl. Lokalanz.“ werden von feinem 
Kriegsberichterſtatter H. Katſch folgende Einzel⸗ 
heiten zur Schlacht von Verdun mitgeteilt: Zum 
erſtenmale, ſeitdem hier im Weſten Schlachten ge⸗ 
ſchlagen wurden, traf der Kaiſer am Sedantag in 
der Front ein. Die Begegnung mit dem Kron⸗ 
prinzen fand bei dem Orte Sorbey ſtatt. Von da 
begab der Kaiſer ſich im Kraftwagen weiter zum 
Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 7, deſſen Kom⸗ 
mandant bekanntlich Prinz Oskar iſt. Hier hielt 
der oberſte Kriegsherr eine Anſprache an das Regi⸗ 
ment, die mit einem Hurra und dem Abſingen der 
Nationalhymne endete. 


König Albert verwundet? 


Nach Meldungen aus eee ſoll König 
Albert von einen am 2. September bei der Bes 
ſchießung von Mecheln, die groben Schaden ans 
richtete, durch einen Granatſplitter an der Hand 
leicht verwundet worden ſein, als er perſönlich den 


Rückzug der belgiſchen Truppen leitete. Die Gra⸗ 


rere Bomben abzuwerfen, 


und Podolien. 


nate ſoll die Hinterräder ſeines Automobils zer⸗ 
trümmert haben. — Wahr iſt an dieſer Meldung 
jedenfalls, daß die Belgier Mecheln geräumt haben. 


Der „Zeppelin“ zum zweitenmale über Antwerpen. 


Reuter meldet aus Antwerpen vom 2. Septem⸗ 
ber: Ein „Zeppelin“, der heute früh kurz vor 4 Uhr 
über Antwerpen flog und von der Stadt ziemlich 
ſcharf beſchoſſen wurde, vermochte leichwoßl meh⸗ 
wodurch zehn Häuſer 
ſchwer beſchädigt wurden, fünf Bomben ſollen auf 
eine Viehweide gefallen ſein. 

Über Kopenhagen wird vom Donnerstag ge⸗ 
meldet: In Antwerpen lebt man in beſtändiger 

urcht vor dem Bombardement durch die deutſchen 

eppelin⸗Luftſchiffe. Überall ſind Sicherheits⸗ und 
Vertetigungsmalnapmen, gegen die Gefahr von 
oben getroffen. Der geſtrige Angriff des 5 1 
Luftſchiffes wurde mit heftigem Feuer aus Mitrail⸗ 
leuſen und Kanonen abgeſchlagen. Trotzdem ver⸗ 
mochte das Luftſchiff erheblichen Matetialſchaden 
anzurichten. . 


Engliſche Flieger bei Oſtende. 
Nach der „Daily Mail“ ſollen die Engländer 
bei Oſtende 42 Flugzeuge gelandet haben. 0 
Nach einer weiteren Deutsch iſt bereits ein 
engliſcher Flieger von den Deutſchen in der Nähe 
von Oſtende heruntergeſchoſſen worden. 


N Die Wirkung der 


0 


oſtpreußiſchen Siege auf die 
Kriegslage. 


Das Budapeſter Blatt „Az Eſt“ bringt von ein⸗ 
9 Seite Außerungen über die Wirkung, die 
ie oſtpreußiſchen deutſchen Siege auf den Kampf 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee ausüben, Sein 
Gewährsmann ſagte unter andrem: „Abgeſehen da⸗ 
von, daß etwa der ſechſte Teil der ruſſiſchen Armee 
in Oſtpreußen lahmgelegt worden iſt, wurde durch 


den deutſchen Sieg in Oſtpreußen der kürzeſte Weg 


nach den ruſſiſchen Hauptſtädten Petersburg und 
Moskau freigelegt. Die Ruſſen haben unter der 
Annahme, daß die deutſche Macht ganz durch den 
franzöſiſchen Feldzug gebunden werde, ihre Armee 
nicht zwiſchen ihren Hauptſtädten und den feind⸗ 
lichen Kräften aufmarſchieren kaſſen, was ſtets das 
Natürliche iſt, ſondern ſtark öſtlich in Wolhynien 
n. Infolge der deutſchen Siege ent⸗ 
and nun die Lage, daß die ruſſiſche Hauptmacht 
ich ſchwerlich dem deutſchen Vormarſch auf die 
Hauptſtädte wird in den Weg legen können, und 
zwar umſo weniger, da ſie doch mit unferer Armee 
rechnen muß. Die Gefährdung der ruf lichen Haupt⸗ 
ſtädte kann alſo keinesfalls unterſchätzt werden. In 
aller Eile kann man vielleicht neue a den deut⸗ 
ſchen entgegenſchicken, aber übereilte Maßnahmen 
und aufgewärmte Widerſtände Ko nicht immer die 


19. Armeekorps 


die unſeren Truppen gegenüberſtehende Lubliner 
ruſſiſche Armee marſchieren können. Es ſcheint dies 
recht fern zu ſein, jedoch iſt es gewiß, daß der Rücken 
einer Armee ſelbſt auf große Entfernungen hin ſehr 
bedroht werden kann. 


Die Meinung in Petersburg. 


Wie aus London gemeldet wird, mißt man in 
Petersburger offiziellen Kreiſen der ruſſiſchen Nie⸗ 
derlage keine Bedeutung bei. Der Plan 
| jet, zunächſt das öſterreichiſche Heer aufzureiben und 
dann nach Berlin zu marſchieren. 

Auch mit dieſem Plan dürfte es feine Schwierig⸗ 
keiten haben. 


Zwei ruſſiſche Großfürſten gefallen? 
Nach Meldungen auswärtiger Blätter ſollen bei 


[den Kämpfen um Gumbinnen zwei ruſſiſche Groß⸗ 


Ken Oley Konſtantinowitſch und Johann Kon⸗ 
| 
* 


ſtantinowitſch, gefallen ſein. 


Die öſterreichiſch⸗ruſſiſche Nieſenſchlacht. 
Der Erfolg der Armeen Auffenberg und Dankl. 


Die Selsgromme der Kriegsberichterſtatter an 
die Wiener Blätter beſtätigen, daß das bisherige 
Ergebnis der Rieſenſchlacht als ein vollſtändiger 
glänzender Sieg an der ganzen Nordfront bezeichnet 
werden kann. Am Oſtflügel dauert das Ringen 
Die Kriegsberichterſtatter heben die 


noch an. — 

heldenhaften Leiſtungen nicht nur der Linien⸗ und 
Landwehrtruppen hervor, ſondern auch die von 
Landſturmmännern vollbrachten. 

Nach den Berichten der Armeen Dankl und 
Auffenberg wurden bisher 11600 Kriegsgefangene 
abgeſchoben. Etwa 7000 ſind vorerſt noch ange⸗ 
kündigt. In der Schlacht an der Huczwa wurden 
außer vielem Kriegsmaterial zahlreicher Train, 
viele Automobile und die Feldkanzlei des ruſſiſchen 
mit wichtigen Geheimakten er⸗ 
beutet. Der Feind iſt in vollem Rückzuge, unſere 
Armee verfolgt ihn mit ganzer Kraft. 

Am Schlusse eines eingehenden Berichts des 
Stellvertreters des Genexalſtabschefs, General⸗ 
majors Hoefer, heißt es: In allen en Kämpfen 
erlitten unſere braven Truppen hauptſächlich durch 
die an Zahl weit überlegene und auch aus moder⸗ 
nen ſchweren Geſchützen feuernde feindliche Artille⸗ 
rie große Verluſte. eee kann geſagt 
werden, daß wir bisher gegen etwa 40 ruſſiſche In⸗ 
fanterie⸗ und 11 Anvalleriedivijionen gefämpff und 
zum mindeſten die Hälfte dieſer feind 
unter großen Verluſten zurückgeworfen 
| 


ichen Kräfte 
aben. 


Siegesfreude in Sſterreich. 


Die Wiener Blätter begrüßen den durchſchlagenden 
Erfolg der Armeen Auffenberg und Dantl als hoch⸗ 
bedeutſames Ereignis, das nicht nur in der Mon⸗ 
archie, ſondern auch bei dem Verbündeten freudige 
Empfindung hervorrufen werde. Durch den Sieg 
der Armee Auffenberg und das von ſiegreichen Ge⸗ 
fechten begleitete Vordringen der Armee Dankl bis 
Lublin erſcheine das Ziel der Angriffsoperationen 
wiſchen Bug und Weichſel vollſtändig erreicht. 

as den noch fortdauernden Kampf in Oſtgalizien 
betreffe, ſo ſei die Zuverſicht wohl begründet, daß 
es binnen Kürze gelingen werde, auch die in der 
Umgebung von Lemberg ſtehenden Truppenma en 
ma ee — Das „Fremdenblatt“ ſtellt feſt, 
daß nunmehr durch die Erfolge der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen und der deutſchen Truppen 
egen Rußland und die durchſchlagenden e 
eutſchlands an der Weſtfront der gemeinſame 
ruſſiſch⸗franzöſiſche Operationsplan vollſtändig zu⸗ 
nichte gemacht worden ſei. Die in drei Linien ge⸗ 
plante Offenſive der Ruſſen, die eine gegen Oſt⸗ 
reußen, die zweite gegen Preußen von Ruſſiſch⸗ 
olen aus und die dritte gegen Galizien, ſei gänz⸗ 
lich geſcheitert. 

Die Siegesmeldungen löſten in Wien große 
patriotiſche Kundgebungen aus. Eine freudig ge⸗ 
ſtimmte, nach vielen Tauſenden zählende Menſchen⸗ 
durchzog unter dem Geſang patriotiſcher 
reichgeſchmückten Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt. Vor dem Kriegsminiſterium 
brachte die Menge ſtürmiſche Hochrufe auf den 
Kaiſer, das Vaterland, die Armee und deren Führer 
get auf Oſterreich⸗Ungarn und Deutſchland aus. 

ie Kundgebungen, die mit patriotiſchen An⸗ 
7 abwechſelten, dauerten bis in die ſpäten 
Nachtſtunden. 


Empfang der Offiziere des deutſchen Skutari⸗ 
etachements durch Kaiſer Franz Joſef. 


Die Offiziere des deutſchen Skutari⸗Detache⸗ 
ments, mit Major Schneider an der Spitze, wurden 
am Donnerstag in Wien vom Kaiſer in Privat⸗ 
audienz empfangen. Sie folgten dann der Ein⸗ 
ladung des deutſchen Botſchafters von Tſchirſchky 
zum Frühſtück und beſichtigten ſpäter unter Führung 
öſterreichiſcher Kameraden die Stadt, überall von 
der een 1 begrüßt. Die ſtram⸗ 
men deutſchen Soldaten waren allenthalben Gegen⸗ 
ſtand begeiſterter Kundgebungen ſeitens der Be⸗ 
völkerung. 

Der Kommandant des Skutari⸗Detachements, 
Major Schneider, 


menge 
Lieder die mit Fahnen 


107 ider, äußerte einem Redakteur der 
Zeit“ gegenüber über die Audienz der deutſchen 
8 fiziere bei Kater Franz Soft, die Offiziere ſeien 
von der Perſönlichkeit des Kaiſers geradezu be⸗ 
5 Der Kaiſer habe ſich beſonders für die 

ämpfe gegen die Serben intereſſtert. Die Offi⸗ 
ziere hätten die außerordentliche körperliche und 

eiſtige Friſche des Kaiſers nicht genug bewundern 
önnen. Er ſähe aus wie ein Sechzigjähriger. 
Seine Stimme ſei klar und ſein Auge hell und 
haft. Der Kaiſer ee den Offizieren Grüße an 
Kaifer Wilhelm aufgetragen. 


Die franzöſiſche Flotte „beſchießt“ Cattaro. 


Amtlich wird in Wien bekannt gegeben: Am 
1. September morgens erſchien die franzöſiſche 
Mittelmeerflotte, beſtehend aus 16 großen Ein⸗ 
n nämlich Tren und Panzerkreuzern, 
un 


Sie gab 40 Schuß aus ſchwerem Kaliber gegen das 
veraltete 19 0115 auf Punta D'Oſtro ab, ohne den 
dortigen Werken Schaden zuzufügen. Von der Be⸗ 
atzung wurden drei Mann leicht verwundet. Die 

otte dampfte dann eine Zeit lang in nordweſt⸗ 
| icher Richtung, wendete fih ſodann in ten g 
Kurs, um anſcheinend die Adria zu verla 

andelte ſich daher eam um eine wirkungsloſe 
Demonſtration der franzöſiſchen Streitkräfte an 
unſerer ſüdlichen Küſte. 1 
| Engliſche Verluſte im Seegefecht bei Helgoland. 
| Der Pariſer Vertreter des „Newyork Herald“ 
meldet, daß am 29. Auguſt zwei ſtark beſchädigte 


en. 3 


ußlands B 


eb⸗ 


zahlreichen Torpedofahrzeugen auf große Ent⸗ 
fernung vor der Einfahrt in die Bucht von Cattaro. 


ſtörer und ein größeres Kriegsſchiff, die beide von 
anderen Fahrzeugen ins Schlepptau genommen 
waren. — Es würde ſich dabei mo, um Schiffe 
handeln, die an dem Seegefecht von Helgoland be⸗ 
teiligt waren. 
„Daily Graphic“ b Geſecht Die engliſche Flotte 
it pom Helgoländer Gefecht at e Ein 
Schiff, deſſen Name ungenannt bleibt, trug ſchwere 
Spuren des Kampfes. Es hatte 14 mit Holzſtücken 
verſtopfte Löcher. Auch die Brücken waren ver⸗ 
bogen. Das Schiff hatte Tote und Verwundete an 
ord. Der ei deutſche 585 hatte die Dynamo⸗ 
maſchine getroffen und das iff wurde in Dunkel 
gehüllt. Spätere Schüſſe fegten die Schornſteine 
weg, zerſtörten Maſchinen und drangen in die Offi⸗ 
ziersmeſſe ein. 


Englands Spiel mit dem indiſchen Feuer. 


Die Wiener „Südſlawiſche Korreſpondenz“ mel: 
det aus Konſtantinopel: Die türkiſchen Blätter be⸗ 
brechen die Ankündigung der engliſchen Regierung, 
Truppen aus Indien auf den europäiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz zu werfen und ſagen, es ſei erſtaunlich, 
welches Übermaß von Selbſtvertrauen die engliſchen 
Staatsmänner erfüllen müſſe, wenn ſie angeſichts 
der Stimmung im mohammedaniſchen Indien 
ernſtlich an ſolche Experimente denken u Da 
man aber annehmen müſſe, daß die Engländer wohl 
wiſſen, wie ſie in Indien geliebt werden, ſo werde 
man recht daran tun, wenn man die vompöſe An⸗ 
kündigung der engliſchen Heeresexpedition nach 
Europa für einen Bluff echt engliſcher Art halte, 
der 8 0 nur den Dun rale eine ſchöne Geſte 
zeigen ſoll. Unter den Mohammedanern Indiens 
herrſche infolge der türkenfeindlichen Haltung Eng⸗ 
lands eine andauernde Erregung. Wenn die eng⸗ 
liſche Flotte im Verein mit den ruſſiſchen Schiffen 
verſuchen ſollte, die Dardanellen zu forcieren, fo 
würde die Empörung der Mohammedaner Indiens 
auf dem Fuße folgen. 


Die Türkei vor der Entſcheidung. 


Auf Befehl des Sultans iſt die allgemeine 
Mobilmachung von Heer und Flotte in der Türkei 
befohlen worden. Alle militärpflichtigen osmani⸗ 
ſchen Untertanen werden aufgefordert, ſich unver⸗ 
füglich in die Heimat zu begeben, um ſich bei den 
Militärbehörden zu melden, 

Da die Türkei nur in Klein⸗Aſien unmittelbar 
an Rußland angrenzt, kann es auch nur dort mit 
den geren Operationen beginnen. Sein Vor⸗ 
marſch führt in das Gebiet zwiſchen Schwarzem und 
Sell chem Meer nach Armenien. Hier liegen die 
Städte Kars, Eriwan, Batum. Befeſtigt iſt nur 
Kars (Feſtung 3. Klaſſe). Nach früheren Nach⸗ 
richten ſollte im Kaukaſus gegen die ruſſiſche Re⸗ 
gierung ein Aufruhr ausgebrochen ſein. Die Stärke 
des türkiſchen Heeres auf dem Kriegsfuß beträgt 
für einen Krieg in Klein⸗Aſien etwa 7000 Offiziere 
und Beamte, 400 000 Mann, 50 000 Pferde mit 
einem Gefechtsſtand von 310 000 Gewehren. 
alſo eine anſehnliche Truppenſtärke, die die Türkei 
in den Kampf werfen kann. Bei einer Verwendung 
in Europa ſind die Zahlen größer (Gefechtsſtand 
450 000 Gewehre), weil nicht alle in Europa befind⸗ 
lichen Truppen nach Klein⸗Aſien gezogen werden 
önnen. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Rom: 
Aus Egypten wird gemeldet, England laſſe eine 
kleinere 16 von Kreuzern und Torpedojägern 
an der Küſte von Syrien und Paläſtina kreuzen, da 
das Gerücht ee die Türkei ſammle in Syrien 
ein Heer zum Einfall in Egypten. a 
Der Khedive von Egypten ſtattete am Mittwoch 


wird, der deutſchen Botſchaft einen Sele ab. 
Die römiſche Zeitung „Italia“ erhält aus 
Alexandrien die Meldung, Mohammedaner Egyp⸗ 
tens ſeien von dem Siege Deutſchlands überzeugt 
und jubeln darüber. Sie hoffen, die Türkei werde 
Egypten die Freiheit wieder verſchaffen. In Egyp⸗ 
ten ſind 20000 engliſche Soldaten angekommen. 
Man erwartet noch andere 70 000. So bereitet ſich 
England gegen einen eventuellen Aufſtand vor. 
s iſt freilich nicht ausgeſchloſſen, daß die eng⸗ 
liſche Demonſtration vor Syrien lediglich den Zweck 
hat, die Türkei einzuſchüchtern und ihr begreiflich 
zu machen, daß Rußland in einem türkiſchen Kriege 
ngland als Bundesgenoſſen finden würde. Wie 
dem auch ſei: ein tür 1 Vorſtoß gegen Rußland 
würde zunächſt eine teilweiſe Bindung der ruſſiſchen 
und engliſchen Streitkräfte auf einem Gebiet zur 
Folge haben, das weitab von den Schauplätzen der 
jetzigen Kämpfe liegt. \ 


Der Gouverneur von Samoa gefangen, 


Der Gouverneur von Deutſch⸗Samoa ſoll 155 
einer Rotterdamer Meldung als Gefangener na 
der Fidſchi⸗Inſel übergeführt worden fein. 

An amtlicher Stelle in Berlin kann die Richtig⸗ 
997 engliſchen Meldung noch nicht beſtätigt 
werden. 


Kaiſerliche Anerkennung für die Tapferkeit 
eines Landwehr⸗Regiments. 


Einem das in Bereieh Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment, das in Oberelſaß gefochten hat, iſt vom 
ale ein Telegramm zugegangen, in dem der 
Kaiſer ſeine Anerkennung ausſpricht für die 
Leiſtungen des Regiments in einem Gefecht vom 
19. Auguſt gegen vierfache übermacht. 


Das Eiſerne Kreuz für Flieger. 


Die beiden Fliegerleutnants Zahn und Nein: 
ardt it für hervorragende Leiſtungen im Luft 
| ampfe das Eiſerne Kreuz verliehen worden. 


Auf dem Felde der Ehre gefallen. 


„Prinz Ernſt zur Lippe, ein Neffe des regierenden 
Fürſten, ſtarb als Leutnant der Feldartillerie am 
28. Auguſt den Heldentod fürs Vaterland. Es iſt 
a der dritte Verluſt, den das Haus zu beklagen 

a 
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Der Chefredakteur der „Augsburger Poſtzeitung“ 
Auguft Menth iſt in Frankreich gefallen. 

Der frühere nationalliberale eichstagsabgeord⸗ 
nete Staatsrat Dr. Hermann Auarck, der als Land⸗ 
wehrmann eingezogen worden war, iſt in den Käm⸗ 
pfen an der een e ſchwer verwundet worden. 
| Karl Hermann Quard ift am 16, Auguſt 1875 zu 
Koburg als Sohn des gleichnamigen Juſtizrats und 
früheren Reichstagsabgeordneten geboren und ver⸗ 
trat im Reichstage den Wahlkreis Koburg, den er 


Es bei der Erſatzwahl nach dem Tode ſeines Vaters 


erlangt, aber an einen Sozialdemokraten wieder 
verloren hat. x 


| k 
| Kriegsfürjorge. 
Der Geſamtvorſtand des deutſchen Lehrervereins 


in Berlin hat beſchloſſen, aus der Kaſſe des Vereins 
30 000 Mark für die nationale Liebestätigkeit zu 


wirkſamſten. Eine andere Wirkung der ruſſiſchen engliſche Fahrzeuge unweit der holländiſchen Küſte bewilligen und fie in drei Poſten zu je 10 000 Mark 


U 


Es iſt ſchüttel 


wie demſelben Blatte aus Konſtantinopel gemeldet N 


ng für die 

interbliebenen der im Kriege Gefallenen und dem 
riegsunterſtützungsfonds des Reichsmarineamts 
zuzuführen. 

Der Verband deutſcher Beamtenvereine hat auf 
Beſchluß ſeines engeren Vorſtandes aus dem Wohl⸗ 
cen dente des Verbandes 10 000 Mark dem deut⸗ 
ſchen Zentralkomitee vom Roten Kreuz überwieſen. 


Zeitungsverbot in Mülhauſen i. Elf. 


Die „Neue Mülhauſer Zeitung“ meldet, daß 
Hans Brinkmann, der Verleger und Beſitzer des 
„Mülhauſer Tagblattes“ von der Zivilbehörde ver⸗ 
haftet wurde. Das Weitererſcheinen des „Mül⸗ 
165 8 Tagblattes“ wurde verboten. Über den 

rund der Verhaftung iſt nichts bekannt. 


Der überglücliche Zar. 


Der Zar beglückwünſchte die britiſchen Royal 
Scouts, deren Ehrenoberſt er iſt, durch folgendes 
Telegramm: ; 

„Ich bin überglücklich in dem Gedanken, daß 
mein ſtolzes Regiment der Royal Scouts jetzt mit 
den Ruſſen gegen den falſchen Feind kämpft. Ich 
bin davon überzeugt, daß das Regiment ſeine alt⸗ 
berühmten Traditionen aufrecht erhalten wird, und 
ende ihm meinen herzlichſten Gruß und wünſche 
em Regiment den Sieg.“ 

Das ſtolze Regiment iſt inzwiſchen kräftig ge⸗ 
ſchlagen worden. 


Zum Tode des ruſſiſchen General Wannowski. 


Wie kürzlich gemeldet, iſt der in Lemberg ver⸗ 
wundet eingelieferte ruſſiſche General Wannowski, 
ein Sohn des früheren Kriegsminiſters, der im 
Nahkampfe von einem Honved ſchwer verwundet 
worden war, trotz ſorgſamſter Pflege ſeinen Ver⸗ 
(ebungen erlegen. Vor ſeinem Tode widmete er 
ſeine Barſchaft, einige tauſend Rubel, in dankbarer 
Würdigung der liebevollen Behandlung, die ihm 
vom öſterreichiſch⸗ungariſchen Sanitätsdienſte zuteil 
Neid ae war, Zwecken des Roten Kreuzes. Viel 

eſprochen wird in Lemberg, daß unter den Brief⸗ 

ſchaften General Wannowskis duch ein Schreiben 
des Zaren vorgefunden wurde, das dem nun ver⸗ 
ſchiedenen General Wannowski nach der Eroberung 
Galiziens die Stelle eines Gouverneurs von Gali⸗ 
zien mit dem Sitz in Lemberg verleiht. 


| Unruhen in Marokko. ' 

Die Madrider eitung „Correſpondencia 
d'Eſpana“ meldet aus Cadiz, daß dort Nachrichten 
aus Marokko eingetroffen ſind, denen zufolge unter 
den Eingeborenen ſich eine lebhafte Bewegung Beier 
die franzöſiſche Herrſchaft bemerkbar macht, und daß 
es ſtellenweiſe bereits zu Unruhen gegen die franzö⸗ 
ſiſchen Beamten gekommen iſt. Da Marokko zu 
einem großen Teil von europäiſchen Truppen ent⸗ 
blößt üt, betrachten viele einflußreiche Kaids die 
Zeit für gekommen, das franzöſiſche Joch abzu⸗ 

Ütteln. { 


Aus Kanada 


ollen bekanntlich Hilfstruppen nach England be 
chickt werden. Uns läßt das kalt, denn dieſe Garde 
ürchten wir nicht. Nun meldet aber ein Kopen⸗ 
hagener Blatt, „National Tidende“, aus Ottawa: 
Die deutſche Bevölkerung Weſtkanadas bekundet 
offen, daß ſie auf ſeiten Deutſchlands ſteht. Dies 
erweckt sen Unwillen bei der übrigen Bevölke⸗ 
rung. an befürchtet Unruhen. 


— . Ü——' . —— — 
Politiſche Tagesſchau. 

Der Zuſammenbruch der Internationale. 

In ganz beſonders prägnanter Weiſe hat 
der bekannte ſozialdemokratiſche Reichstagsabg 
Dr. Südekum den Zuſammenbruch der Inter⸗ 
nationale eingeſtanden. Er behandelt im 
Hauptblatt der ſchwediſchen Sozialdemokratie, 
im „Sozialdemokraten“, die Stellung der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie zum Krieg und führr 
darin aus, daß innerhalb der deutſchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichspartei über die Notwen' 
digkeit der Bewilligung der Reichskredite keine 
ernſtliche Meinungsverſchiedenheit geherrſcht 
hat. „Es ſoll aufklärungshalber hinzugefügt 
werden, daß auch diejenigen unter unſern Geg. 
nern, dieeine andere HaltungderReichstagsparte 


gewünſcht haben, mit uns vollſtändig einis 
waren über die Größe der Gefahr. in der 


Deutſchland ſich jetzt befindet. Die Internatio- 
nale iſt zertrümmert!“ Allerdings fügt Südekum 
einſchränkender Weiſe hinzu, daß er an i 
Wiederauferſtehung glaube, dieſe ſei jedoch nicht 
möglich ohne das Daſein einer ſtarken deutſchen 
Sozialdemokratie, und deren Zukunft ſei unauf 
löslich mit der Eriſtenz eines ungeſchwächten 
deutſchen Staat⸗weſens verbunden. Das Ver 
halten der offiziellen Sozialdemokratie jener 
Staaten, namentlich Frankreichs. Rußlands 
und Beelgiens, die uns fo ſchmählich im tiefen 
Frieden überfallen haben, dürfte aber ein! 
Wiederaufrichtung dieſer internationalen 1 
niſation als ein Ding der Unmöglichkeit erſche 
nen laſſen. 

Der Zinſendienſt der ruſfiſchen Staatsſchuld. 

Nachdem die Beſchlagnahme der Guthabe⸗ 
des ruſſiſchen Staats bei deutſchen Banken b 
kannt geworden ift, find deutſche Beſitzer ru 1 
ſcher Papiere wiederholt mit dem 1 
hervorgetreten, daß die für den Zinſendienſt 
der ruſſiſchen Staatsſchuld angewieſenen Gelder 
auch hierfür verwendet werden ſollen. We 
Wunſche läßt ſich leider nicht entſprechen. Abe 
ſehen von den rechtlichen Bedenken. die ein 
ſolchen Maßnahme entgegenstehen. iſt ente t 
dend, daß der Geldbedarf für den Ainfen ng 
erheblich höher iſt als der dazu zur „ 
geſtellte Betrag. Selbſt wenn man die Zahlu 1 
auf die Befriedigung deutscher Forderung, 
beſchränken konnte, was übrigens wegen uf 
Schwierigkeit der Kontrolle nicht möalich u. ze 
aus Rückſichten auf internationale . 
nicht zuläſſig wäre, würden die Mittel Mr 
weitem nicht ausreichen. Iſt es aber Able 
ſchloſſen, allen Gläubigern den Kupon zu 5 5 
dann würde es nur von Zufälligkeiten DIE 


gen, wer ſeine Befriedigung findet und wer 
5 Der Gedanke, etwa nach Art des Kon⸗ 
Behrens die Maſſe auf die Beteiligten 
1 prechend zu verteilen, kann nicht weiter 
0 u werden, weil es hierfür an den erfor- 
sen gesetzlichen und tatſächlichen Unter⸗ 
N er fehlt. Die Kuponinhaber werden ſich 
a mit abfinden müſſen, daß die Anſprüche aus 
5 5 Ae e Kupons gegen Rußland 
g a { . 

gelingt es Imfang beſtehen bleiben. Vielleicht 
1 Krieges bei den zuſtändigen Zahlſtel⸗ 
Dein neutralen Staaten zur Einlöſung zu 
1 Eine bleibende Schädigung der 
en Gläubiger iſt nicht zu befürchten. Die 
sung der beſchlagnahmten Gelder für 
une dendienſt würde dagegen. da fie dem 
en ſchen Staate einen Teil jeiner Schuld ab: 
ti an Zweck der Beſchlagnahme. die feind⸗ 
Ande acht zu ſchwächen, direkt vereiteln. 
1 85 ſteht es mit den Mitteln. welche deut⸗ 
Nes e 1 für die Einlöſung von Kupon: 
Eiſen be sgarantierten Obligationen privater 
ſind Ihngeſellſchaften zur Verfügung geſtellr 
erfoht Dieſe find von der Beſchlaanabme niche 
SER a ſie nicht zum Vermögen des ruſſiſchen 
= es, ſondern zum Vermögen Privater gehö⸗ 
kann 15 gegen die Einlöſung ſolcher Kupons 
ee ein Einſpruch nicht erhoben 
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Der neue Papft. 


Die Inthron ation des neuen Bavites. 
El am Donnerstag die Abſtimmung der 
Einen ade beendet war, durch die Kardinal 
wurde Merle Chieſa zum Papſt gewählt wurde, 
Konklaye nſignore Boggiani, der Sekretär des 
päpſtliche mit dem Zeremonienmeiſter und der 
geführt n Sakriſtei in die ſixtiniſche Kapelle 
nebst RR er Dekan des Heiligen Kollegiums 


ö oye ardi i 
ardinaldiate ns der Kardinalprieſter und der 


> Karding 
den altherge 


u 
1 a annehme. Auf die bejahende Aar⸗ 
ardinäle f alle Baldachine auf den Sitzen der 
hieſas x herabgeſchlagen und nur derjenige 
Frage des in Dieſer antwortete auf die 
er den Na ekans das Heiligen Kollegiums, daß 
men Alle Benedikt der Fünfzehnte anneh⸗ 
„ Voggiaani nahm mit Beihilfe dei 
Wa ae das offizielle Protokoll der 
ging der zz er Annahme der Wahl auf. Darauf 
r die Wien in die Einkleidungskammer, wo 
weiß 0 Strümpfe, die roten Schuhe, das 
Kardinal 9000 und die rote RNoſette anlegte. 
In a Volpe, der Doyen der Diakone, 
N eine rote Stola an. 
5 N ſixtiniſche Ka⸗ 
El auf den Thron an der 
5 Aue t Mitar, um die Huldigung der 
den Fuß küßte gegenzunehmen, die ihm zuerſt 
i en und dann die Hand. Schließlich 
Papſt ſie und fegnete fie. Kardinal 


Volpe fü 8 
den Fiſcherrzfübrte den Finger des Papſtes in Mau 


Demieg ie 0 der Papſt dann Monſignore 

f 12 5 um einen Namen eingravie⸗ 
dun den Nu rauf ſchritt der Papſt, gefolgt 
pelle und de inälen, aus der ſixtiniſchen Am 
in das Jede ſich in ſeine Gemächer und dann 
| - = der Peterskirche, um den Segen 
ſrtiniſce 8 anach kehrte der Papſt in die 
zaum aaa pelle zurück, wo die Kardinäle ihm 

ME en male Gehorſam gelobten. 


‚SU Chigi i 
teify; = gt empfing um 11,15 hr di it 
It Dat 9 75 Kardinal della Enge in 
l e ſei. Am 11.35 Uhr er- 
galdiakone ella Volpe, der älteſte Kardi⸗ 
onſignore 05 dem Balkon, ihm zur Rechten 
Kreuz und ſprapotoſt mit den väpſtliche 
Papam, G 30 die üßlice Kormel: Habemu, 
den Namen ante hinzu, daß der neue Papſt 
; n = Wikt 15. angenommen habe. 
begab Fr in begeiſterte Zurufe aus und 
erſten S En ins Innere der Peterskirche zur 
11,45 Uhr 1 5 eilung des neuen Papſtes. Um 
auf dem innede ich der neue Papſt Beneditt 15. 
deſſen Brüſt eren Balkon der St. Petersbaſtlika 
Sam 8 ung mit einem Behanna von rotem 
Die Menge d des Franzen geſchmückt war. 
Papſt mit Lehn der Baſilika füllte, begrüßte den 
brachte „haften Beifall. Nach den herge⸗ 
knieendeg Kalten erteilte der : 


Dan Papſt den 
igen den apoſtoliſchen Segen 


und begab ſich darauf under dem Jubelrufe der halten. Bei unſeren Soldaten iſt das Sehnen dar⸗ 


Menge in ſeine Gemächer zurück. 

Der neue Papſt iſt am 21. November 1854 in 
Pegli in der Diözeſe Genua als Sohn des Mar⸗ 
cheſe Giuſeppfi und der Marcheſa Migliorati 
geboren. Am 21. Dezezmber 1878 wurde er zum 
Prieſter geweiht, von 1883 bis 1887 war er 
Sekretär der Nunziatur in Spanien. in welchem 
Jahr er Sekretär des Kardinals Rampollz 
wurde. Er wurde am 18. Juli 1900 Prälat, 
Von Bapit Pius X. war er am 23. Februar 
1908 zum Kardinal geweiht worden. 


Provinzialnachrichten. 


Iz Schwetz, 3. September. (Sedanfeier.) In 
Kowalleks Sälen, die beide bis auf den letzten 
Platz gefüllt waren, ſprach geſtern Abend Reichs⸗ 
tagsabg. von Halem. Redner führte aus, daß in 
dieſer ernſten, ſchweren Zeit einer dem anderen 

ie Hand reichen müßte. Mit dem Sedantage vor 

44 Jahren habe eine neue Epoche begonnen, die 
Frankreichs Abſtieg und Deutſchlands 5 0 be⸗ 
deute und jetzt zum Weltkriege geführt habe. Unſere 
ungeahnte Entwickelung in militäriſcher, politiſcher 
und wirtſchaftlicher Hinſicht hätten Neid und Haß 
erregt und ſchließlich zum Kriege gegen uns geführt. 
Doch die große Gefahr ſchuf ein großes Volk, mit 
dem am 4. Auguſt eine völlige Erneuerung vor ſich 
ing. Die große ernſte 1355 mahnt jeden zu er⸗ 
Höbter Pflichterfüllung. Wir müſſen Hilfbereit ſein, 
jeder muß ſeinen Zahlungsverpflichtungen nach⸗ 
kommen; niemand darf Hartgeld aufſpeichern, 
denn nur dann kann das Wirtſchaftsleben aufrecht⸗ 
erhalten werden. Mit der Mahnung, furchtlos zu 
ſein, das Herz feſt und a Aae zu machen, 
ſchloß Herr von Halem ſeine Anſprache, und be⸗ 
1 ſtimmte die große Menge in das auf den 

aiſer ausgebrachte Hoch ein. 

Dirſchau, 3. September. (Gefangenen⸗ und Ver⸗ 
wundeten⸗Transporte) paſſieren gegenwärtig in 
großer Anzahl den hieſigen Bahnhof. Die ruſſt 97 
Gefangenen ſtammen von der Schlacht zwiſchen 
Gilgenburg und Ortelsburg. In einem Salon⸗ 
wagen traf ein ruſſiſcher kommandierender General 
mit ſeinem Adjutanten hier ein; es folgte eine 
Anzahl höherer ruſſiſcher Offiziere, darunter 
mehrere mit Generalsxang. Wie verlautet, ſollen 
die Offiziere in der Feſtung Neiße in Schlesien 
interniert werden. 

Zoppot, 2. September. een) Eine 
unüberſehbare Zahl von Flüchtlingen traf geſtern 
ier ein. ” aller Eile wurden Notlager in der 

urnhalle hergerichtet. In Hochwaſſer und auf 
dem Rennplatze verblieb ein größerer Teil. Die 
Einwohnerſchaft nahm ſich der Bedauernswerten 
fürſorglich an. — 17700 Badegäſte verzeichnet die 
amtliche Badeliſte, eine immerhin gute Frequenz 
im Hinblick darauf, daß der Hauptbetrieb einge⸗ 
ſtellt iſt. Die Kaltbadeanſtalten werden jedoch noch 
täglich von 600 Badenden beſucht. — Ein plötzlicher 
Tod ereilte den Rentier Philipp von hier. Am 
Sanatorium auf einer Bank ſitzend, fiel er, vom 
Herzſchlag betroffen plötzlich um. f 

Königsberg, 4. September. (Die Beſchränkung 
des Ausſchankes ag Getränke) wird hier 
ſtreng durchgeführt. Speiſewirtſchaften, Hökereien, 
Kolonialwarenhandlungen dürfen bei Strafe der 
Geſchäftsſchließung keine alkoholiſchen Getränke 
verabfolgen. 17 ſolche Geſchäfte, die hiergegen ver⸗ 
ſtoßen haben, ſind von der Polizei bereits vor⸗ 
läufig geſchloſſen worden. Eine weitergehende 
Maßregel droht der Polizeipräſident in einer Be⸗ 
kanntmachung wie folgt an: „Ich mache darauf 
aufmerkſam, daß, wenn ich weiter wahrnehmen 
ſollte, daß zahlreiche Perſonen ſich trotz der gegen⸗ 
wärtigen ſchweren und ernſten Zeiten in finnloſer 
Weiſe betrinken und auf den öffentlichen Straßen 
Argernis erregen, ich bei dem Herrn Gouverneur 
das völlige Verbot des Ausſchankes von Brannt⸗ 
wein beantragen werde.“ 


Illuſtriertes Sonntagsblatt. 

Die Nummer 35 vom 30. Auguſt des illuſtrierten 
Sonntagsblattes iſt der vorliegenden Nummer 
unſerer Zeitung „Die Preſſe“ für die ſchon wieder: 
holt bezeichneten Exemplare beigefügt. Die heute 
fällige Nummer des Sonntagsblattes iſt bisher 
nicht eingegangen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 5. September 1914. 


— Berjonalien im Eiſenbahn⸗ 
direktionsbezirk Bromberg.) In den 
A luft verſetzt zum 1. Oktober: Bahnmeiſter 
1. Klaſſe Lenz in Culmſee, Oberbahnaſſiſtent Deth⸗ 
loff, Rangiermeiſter Rogge, beide in Bromberg, 
Reſerpelokomotipführer Reinke in Gneſen. Verſetzt: 
ER svorſteher Koch von Vieh nach Dahmsdorf⸗ 

ncheberg, Anteraſſiſtent Lenz von Argenau nach 
Stefanswalde, Gütervorſteher Eggert von Gneſen 


nach Nakel. 


— (Das Einjährig⸗Freiwilligen⸗ 
Zeugnis für ichs n unter ſiebzehn 
Jahren.) Der Reichskanzler erläßt im „Reichs⸗ 
anzeiger“ eine Verfügung, daß die Landeszentral⸗ 
behörden ermächtigt ſind, das Zeugnis der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Befähigung zum einjährig⸗freiwilligen 
Dienſte auch denjenigen gungen Leuten ach or 
zu laſſen, welche das 17. Lebensjahr noch nicht voll⸗ 
endet, aber im übrigen die Fennel eben Bedin⸗ 
gungen erfüllt und den Nachweis erbracht haben, 
daß ſie in das Heer eingetreten ſind. 

— (Hilfstätigkeit für Oſtpreußen.) 
Der Landeshauptmann der Provinz Weſtfalen 
telegraphierte an den Landeshauptmann von Oſt⸗ 
preußen: „Provinz Weſtfalen überweiſt Ihnen als 
erſten Beitrag ihrer Beihilfe h Doppellader 
Reis aus ihren Kriegsankäufen in Holland.“ 

— (Patriotiſche Spende.) Der weſt⸗ 
preußiſche Bezirksverein deutſcher Ingenieure be⸗ 
willigte 5000 Mark zu vaterländiſchen Zwecken. 

— (Kriegsjpende) Wie uns der Vor⸗ 
ſtand des un Pute rauenvereins mitteilt, 
hat die Firma Guſtav Weeſe dem Verein für 
500 Mark „Thorner Steinpflaſter“ (Honigkuchen 
zur Verwendung für die Truppen überwieſen. 

— (Noch einmal: Evangeliſche Ge⸗ 
meinden, öffnet die Kirchen!) Aufgrund 
ſeiner Beobachtungen im Felde iche d Diviſions⸗ 
pfarrer Boergen, wie der evangeliſche Preßverband 
für Weſtpreußen berichtet, dazu folgendes: Es 
wäre ein ſchöner Erfolg in dieſer Zeit der Not, 
deſſen Segen für unjer Volk und Kirche auch in 
1 eiten nicht ausbleiben würde, wenn wir 

vangeliſchen lernten, unſere Kirchen offen zu 


6398 Mark. 


nach jedenfalls vorhanden. Es iſt erhebend, zu 
ſehen, wie die . file unter ihnen die Gottes⸗ 
häuſer zu kurzem, ſtillem Gebet aufſuchen. Selbſt 
in Feindesland, in Mlawa, habe ich ſie in Scharen 
hineinſtrömen ehen. Das mag ihnen neben dem 
Gottesdienſt auch zugleich ein Stück Heimat in der 
Fremde verkörpern. Evangeliſche Soldaten gehen 
ſicher oft mit ihren katholiſchen Kameraden mit, 
weil ſie an ihre Kirchen 1 ſt in der Heimat ver⸗ 
gehlich klopfen. Daß ſie klopfen, ge ich gejehen; 
und erſt geſtern erzählte mir ein Sergeant, daß er 
an einem Quartierort zu ſtillem Gebet die Kirche 
aufſuchen wollte. Die Türe war geſchloſſen, der 
Pfarrer nicht zuhauſe, und der Küſter beantwortete 
ſeine Bitte um Offnung dahin, daß er ſie nicht 
aufſchließen dürfe. Auch den einzelnen Bittenden 
nicht? Sollten die Angehörigen daheim nicht auch 
oft einen gleichen Wunſch haben? Der Zug zu 
Gott iſt ſtark in dieſer ſchweren, ernſten Zet 
Wollen wir alles tun, ihm nachzugehen, daß er er⸗ 
ſtarke und bleibe auch in glücklichen, friedlichen 
agen, und ihn nicht unterbinden. Darum auf 
die Kirchtüren! Machet die Tore weit!“ 

— (Fahrplan Thorn — Berlin.) Die 
ugverbindung von Thorn über Bromberg 

neidemühl nach Berlin, die mehrere Tage unter⸗ 
brochen war, iſt ſeit heute wieder in beſchränktem 
Maße aufgenommen. Es verkehren bis auf weite⸗ 
res die Lokalzüge ab Thorn 4.26 früh, an Berlin 
9.55 abends, und ab Thorn 10.50 vormittags, an 
Berlin 4.35 morgens; die Gegenzüge ſind: ab 
Berlin 9.46 ugs an an Thorn 3.18 früh, und 
5.06 nachmittags, an Thorn 10.30 vormittags. Auf 
allen übrigen Strecken wird der Lokalzugverkehr von 
Mitternacht vom 5. zum 6. in vollem Umfange wie 
bisher aufgenommen. Schnellzüge verkehren nicht. 

— (Ruſſiſche Kriegsgefangene) 
paſſieren jetzt in langen e Thorn 
und andere weſtpreußiſche Städte. Alle, ſowohl 
Offiziere als auch Gemeine, äußern ſich in überaus 
anerkennender Weiſe über die gute Behandlung 
ſeitens der deutſchen Behörden und der eskor⸗ 
tierenden Soldaten. Unter den Kriegsgefangenen 
befinden ſich auch viele Polen. Auf die Frage, 
wie es ihnen denn in der Gefangenſchaft gefiele, 
antworteten ſie einſtimmig: „Lieber deutſcher 
Kriegsgefangener ſein, als ruſſiſcher Soldat!“ 
— (Turnverein Jahn Thorn⸗Mocker.) 
Die ſchulentlaſſene Jugend von Thorn und Mocker 
wird aufgefordert, ſich am Sonntag den 6. d. Mts., 
nachmittags 4 Uhr, am „Goldenen Löwen“ zu 
einem volkstümlichen Turnen einzufinden. Bei 
Geſang von Vaterlandsliedern ſoll die Jugend mit 
Marſchübungen beſchäftigt werden; auch Gelände⸗ 
lehre wird erteilt werden. Es wird erwartet, daß 
jeder junge Mann, ganz gleich, welchen Standes 
er ſei, am Sonntag erscheint, 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: 9 Gabert 2 Mark, Frau 
Drewitz 6 Mark, Schüler Kurt Drewitz aus Erſpar⸗ 
niſſen 2 Mark, Kaufmann Richard Keller 25 Mark, 
Hirſchfeld 25 Mark, zuſammen 60 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zufammen 5411,94 Mark. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 

aus: Geſangverein der Bäckermeiſter 50 Mark, 
init Goergens 10 Mark, Landgerichtsdirektor 
anzki 20 Mark, Alwine Zabel 20 Mark, Dr. 
uerbach, Breiteſtraße 27, 25 Mark, Vorſchußverein 
Thorn 500 Mark, Bäcker⸗Innung Thorn 100 Mark. 
zuſammen 725 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 
gängen zuſammen 7274,63 Mark. 
eitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Ureuz. 
In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: M. W. 5 Mark, Sammlung d. 
Wi Kara 210 Mark, Kaufmann R. Keller⸗ 
horn 25 Mark, Offiziere und Unteroffiziere des 
Rekruten⸗Depots Erſatz⸗Bataillons Reſerve⸗Inf.⸗ 
a Nr. 21, Rudaker Baracken, 53 Mark, Ober: 
poſtſchaffner Guſtav Kutzke⸗Thorn 5 Mark, Oberzoll⸗ 
reviſor Georg Ba -Ihorn 15 Mark, Arbeiter der 
Kanaliſations⸗ und Waſſerwerksverwaltung 2 5 
10,20 Mark, Lehrerin Brunhild Wentſcher⸗Thorn 
10 Mark, Geſammelt als Selbſtbeſteuerung für den 
Gebrauch des Wortes „Adieu“ 1,60 Mark, Wolter⸗ 
Zlotterie 5 Mark, Frau Jaedicke⸗Thorn 10 Mark, 
Frau Hinkelmann⸗Thorn 5 Mark, zuſammen 
354,80 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu⸗ 
ſammen 6878,27 Mark. 
Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen. 


Beim Kreisverein vom Roten Kreuz Thorn 
Stadt gingen ein: Von den Erſatzreſerviſten und 
Armierungsarbeitern der Forts Dohna und Vork 
211,26 Mark. 


Sammlung zur Nationalſtiftung 
für die Hinterbliebenen. 


In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: 1 een 
20 Mark, Buchhalterin . Miehibradt-Thorn 
Mark, Sammlung des Feſtungs⸗Kraftwagen⸗ 
„ Thorn 170 Mark, Kaufmann Richard Keller⸗ 
horn 50 Mark, Buchdruckereibeſitzer P. Dom⸗ 
browski 50 Mark, königl. Lotterie⸗Einnehmer 
A. Dombrowski 50 Mark, zufammen 350 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
1432,70 Mrk. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rat⸗ 
haus: Juſtizrat Aronſohn 100 Mark, Sammelitelle 
der Norddeutſchen Kreditanſtalt 5145 Mark, Sam⸗ 
melſtelle der „Thorner Zeitung“ 180 Mark, Emilie 
Sonnenberg, Mar 5 Mark, Robert Bauer⸗ 
meiſter 4 Mark, Döerbüzgermel ter Dr. Halle 
25 Mark, Edmund Klotz 20 Mark, Obertelegraphen⸗ 
alfi en Goeben 10 Mark, zuſammen 5489 Mark, 
mit den bisherigen ingängen zuſammen 
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Briefkaſten. 

Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

M. W. Wenn das Gedicht nicht erſchienen iſt, 
ſo iſt dies ein Zeichen, daß es nicht fen druckreif 
1 worden. zn übrigen möchten wir be⸗ 
merken, daß die Schriftleitung in eine unange⸗ 


nehme Lage geriete, wenn jeder Einſender ſo 
empfindlich wäre, Rechenſchaft oder FR Genug⸗ 
tuung für die Ablehnung eines Gedichtes 2 for⸗ 
dern. ir würden dann auf derartige Zuſendun⸗ 
gen lieber verzichten. 5 mug en 
N. R. Das dh Bee Bi nicht druckreif. 
Sehr drollig ſind die Verſe bei Aufzählung der zu 
ben ee Feinde: „Vergiß auch nicht den Japs, 
en gelben Aſiaten; Monaco gib 'nen Klaps und 
nimm ihm weg die Karten!“ . 
Das Gedicht „An meine deutſchen Mit- 
ſchweſtern“, in dem dieſe aufgefordert werden, ſich 
des Heeres würdig zu erweiſen und als Hüterin 
kerndeutſchen Weſens dahin zu wirken, daß der 
deutſche Herd edeldeutſch werde, verſieht es in der 
Wahl des Versmaßes, das eher zu einem Tanz⸗ 
liede, als zu einer ernſten Sittenpredigt ſich eignet. 
„Als unſre Brüder, fröhlichen Mutes, ſingend ein 
deutſches Lied“ — in dieſem Rythmus tanzt man 
einen altdeutſchen Tanz, aber marſchiert nicht im 
Bataillon. Der Vers „Vorbild in Frömmigkeit, 
Fleiß, Güt' und Treu“ iſt unmöglkch, wie Sie ſich 
beim lauten Leſen überzeugen werden. 


Mannigfaltiges. 


(Jungens, freut euch!) Am 26. 
Auguſt unternahm der Kaiſer, wie die „Köln. 
Volksztg.“ erzählt, im Hauplquarlier einen 
Morgenritt mit kleinem Gefolge und kam an 
einem Exerzierplatze vorüber, auf dem man 
den jüngſt eingeſtellten Rekruten die Grund⸗ 
geheimniſſe der Kriegskunſt beibrachte. Der 
Kaiſer winkte hinüber: „Gebt mal acht, Jun⸗ 
gens!“ rief der Kaiſer: „Soeben erhalte ich 
die Nachricht, daß wir die Engländer 
bei Maubeuge ganz gründlich 
verhauen haben. Nun freut euch und 
ſeid fleißig, damit ihr eueren Kameraden im 
Felde recht bald zur Seite ſtehen könnt.“ 
Ein begeiſtertes Hurra war die Antwort auf 
dieſe frohe Kunde. Nun aber wandte ſich 
der Kaiſer an fein Gefolge und ſagte lächelnd: 
„Na, wenn das aber unſer General⸗ 
quartiermeiſter erfährt, daß ich 
aus der Schule geplaudert habe, 
dann kriege ich aber einen abgeriſſen.“ Das 
Gefolge quittierte mit herzlichem Lachen über 
den Scherz des Kaifers. 

(Die Ausweiſung der Prinzeſſin 
Luiſe von Koburg aus Sſterreich.) 
Prinzeſſin Luiſe von Koburg, die mit Matta⸗ 
chich und großem Gefolge ſeit mehreren Mong⸗ 
ten bei Hopfuer in Hietzing, gegenüber dem 
Tore von Schönbrunn, wohnte, iſt kürzlich in 
eine Klage verwickelt worden, weil ihre Jung⸗ 
fer, eine Franzöſin, vor den Kellnern eine de⸗ 
ſpektierliche Außerung gegen den Kaiſer machte. 
Nun hat ſie die Wiener Polizei aufgefordett, in 
kürzeſter Zeit Wien und Öfterreich zu verlaſſen. 
Luiſe von Koburg iſt mit ihrer Geſellſchaft im 
Automobil aus Wien abgereiſt + 


ame 


Bromberg, 4 September. Handelskammer » Bericht, 
Weizen gut geſund, trocken 200-214 Mk., je nach Qualität — 
Roggen krocken, gut geſund, 170—176 Mk., je nach Qualität. 
— Gerfte zu Müllereizwecken 180-185 Mark. — Erbſen, 
Futterware 180—190 Mk., Kochware 280—350 Mk. — Hafer 
175—188 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 
— . '. — ſ— (— ee 


Wetter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. ! 
Hamburg, 5, September, 


— = 
Name = 2 Su Wltterungs⸗ 
salsE 5 8 2 F 
der Beobach. 8 8 S 5 | Weller | SE der keln 
tungsflation | 5” 88 88 24 Stunden 
88 4. iR 
Borkum 765,9 NO heiter 17 zieml. heiter 
Hamburg 765, NW wolkenl. 12 —zieml. heiter 
Swinemünde 761,3 N halb bed.“ 14] vorm. Nied. 
Neufaprwaffer 765,6 NNW |bebedi 13. nachts Nled. 
Meinel 758,8 NW halb bed. 13 meiſt bewölkt 
Hannover 765,3 W wolkenl. 10 ziem!. heiter 
Berlin 762,7 NWhelter 13) zieml. heiter 
Dresden 763,7 WNW ͤbedeckt 110 zieml. heiter 
Breslan 760, WNW wolkenl. 13] zieml. heiter 
Bromberg 757,1 W wolkig 11 anhalt. Nied. 
Meß 762,4 NO bedeckt 15 vorw. heiter 
Frankfurt, un. 764,9 NO halb bed. 13] vorw. heiter 
Karlsruhe — — — — — 
Milnchen 763,2 N halb bed. 14] vorw. heiler 
Danzig — — — — — 
Vliſſingen 765,9 NO heiter 14 — 
Kopenhagen 765,6 NNO wolkig 14 — 
Stockholm 751,8 WNW Regen 7 nachm. Nied. 
Haparanda 759,4 N halb bed. 8] vorm. Nied. 
Archangel — — — — — 
Magdeburg 764,3 NW wolkenl. 12 vorw. heiter 
Königsberg 254,1 N wolkig 12 Gewitter 
Wien 760,7 NRW wolkig 160 vorw. heiter 
Prag — — = = = 
Karlſtadt — — — — — 
Lemberg — — — — — 
Hermannftadiſ — — — — — 
Krakau 759,2 WNW'ͤ wolkenl. 12] nachts Nled. 


Budapeſt — — == 
Rom 763,10 Nebel 18 — 


r ————— ——— ——vu—̃ —— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 5. September, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: . 10 Grad Well. 
Welter: ſchwacher Regen. Wind: Nordweſt. 
Barometer ſlan d: 761 mm. 

Bom 4. morgens dis 5, en Hohlte Leinperulur 
. 18 Grab Celſ., niedrigfle 4- 8 Grad Cell, 


Waſſerſlände der Weichſel, Frahe und ehe. 


3 der [zus] m 1249 m 
Weſchſer Thor 1. 0,52] 2. 0,48 8 
Zawich | — = 


een a — 
Barfdalt . 2. . — 


Chwalowie . . 80. 143 28. 146 

Zakroczyn 190 885 f 28. 0.82] 20. 0,90 

Bromberg D. Pegel [.“ 5,89 4. 372 
Beabe del Bromberg m. Pegel 3. 282 4 294 
Netze bel Czarnikau 1 


— — — — — . — 


Wetteranſage. 
(Mittelung des Wetterdienstes in Bromberg.) 5 
5 Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 8. September 
kühl, windig, veränderliche Bewölkung, einzelne Regenſchauer. 
— . — . ͤ!ſk̃ t 


6. September: Sonnenaufgang 5.19 Uhr, 
Sonnenuntergang 6.37 Uhr. 
Mondaufgang 6.57 Uhr, 
Monduntergang 7.16 Uhr, 
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melden, die Entſtehung 
nungsmieter, 


Gefäße, 


Zuſtande zu erhalten. 
25 Kilogr. hinaus in 


Verwaltung anzuzeigen. 


tun haben. 


bekannt vorausgeſetzt. 


Bekanntmachung. 

Von Montag den 7. September 
ab iſt der regelmäßige Schulbe⸗ 
trieb in allen ſtädtiſchen Schulen 
wieder aufgenommen. 

Eltern, die ihre ſchulpflichtigen Kin⸗ 
der nicht zur Schule ſchicken, werden 
mit Schulſtrafen beſtraft. 

Die Beurlaubungen ſind aufgehoben. 

Thorn den 5. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


Belanntmachung. 

Baubefliſſene aus Thorn, welche in 
dem nächſten Winter eine Baugewerk⸗ 
ſchule beſuchen und ſich hierzu um 
eine Zuwendung aus der von uns 
verwalteten Maurermeiſter Poeſch'ſchen 
Stiftung bewerben wollen, fordern wir 
hiermit auf, ihre Geſuche bis ſpäteſtens 
zum 25. September bei uns einzu⸗ 
reichen. 

Zur Berückſichtigung kommen in 
erſter Reihe Baugewerksſchüler, welche 
das Maurerhandwerk, ev. ſolche, welche 
das Zimmerhandwer erlernen. 

Thorn den 2. September 1914. 


Der Magiſtrat. 


Beſchluß. 


Das Verfahren zum Zwecke der 
Zwangsverſteigerung der in Gollub 
belegenen, im Grundbuche von Gollub 
Garten Blatt 109, Gollub Erbpachts⸗ 
garten Blatt 74, 75 und Gollub Erb⸗ 
pachtsgarten auf dem Amtsgrunde 
Blatt 116, auf den Namen der un⸗ 
verehelichten Frieda Weber in 
Gollub eingetragenen Grundſtlcke 
wird einſtweilen eingeſtellt, da der be⸗ 
treibende Gläubiger einen hierauf ge⸗ 
richteten Antrag vom 7. Auguſt 1914 
geſtellt hat. 

Der auf den 25. September 1914 N. 
beſtimmte Termin fällt weg. 

Gollub den 19. Auguſt 1914. 

Königliches Amtsgericht. 


Der Ankauf von 


Getreide und Kartoffeln 


bleibt auch für die nächſte Woche 
geſchloſſen. 


Proviautamt. 


.. se ya 

Durch die Einftellung des Güterver⸗ 
kehrs auf der königl. Eiſenbahn infolge 
der Mobilmachung war unſer Lager in 
Thorn erſchöpft und die gangbarſten Ar⸗ 
tikel ausverkauft. 

Wir machen unſere werte Kundſchaft 
ergebenſt darauf aufmerkſam, daß nun, 
nachdem der Güterverſand von der Bahn 


Bekanntmachung. 


wich: Feder Einwohner iſt verpflichtet, 
Brandes (Klein⸗ und Großfeuer) durch die nächſte Feue 
meldeſtelle oder Feuermelder der Feuerwehrſtation 1 


den Ausbruch a 


von Feuer zu verhüten und der 


Aufforderung ſeitens des Leiters der Feuerwehr zur 
Hilfe beim Löſchen eines Brandes, Folge zu leiſten. 
2. Die Hausbeſitzer und in deren Abweſenheit die Woh⸗ 
ſind dafür verantwortlich, 
Wohnhäuſern leicht feuerfangende Gegenſtände von den 
Böden und unter den Dächern entfernt werden. 
Eimer mit Handhaben und mit Waſſer gefüllte große 
im Winter mit Salzzuſatz, ſind unter den 
Dächern bereit zu ſtellen. 
3. Feuerſtätten und Schornſteine find dauernd in gutem 


daß in den 


Das Lagern von feuergefähr⸗ 


lichen flüſſigen Stoffen (Petroleum, Spiritus uſw.) über 


Häuſern iſt verboten. Sollten 


größere Mengen vorhanden ſein, ſo iſt dies ſofort unter 
Bezeichnung von Art und Gewichtsmengen der Polizei⸗ 


4. Auf den Brandſtellen dürfen ſich nur diejenigen Militär⸗ 
und Zivilperſonen aufhalten, welche dienſtlich daſelbſt zu mm 


5. Die Mannſchaften der Militär⸗Feuerwehr ſind durch eine 
ſchwarz⸗weiß⸗ rote Armbinde mit den Buchſtaben F. K. 
am linken Oberarm kenntlich gemacht. 

Ihren Anordnungen hinſichtlich der Abſperrung bei 
Bränden iſt unbedingt Folge zu leiſten. 
nur die im § 5 der Feuer⸗Polizeiverordnung vom 16. 
Auguſt 1911 näher bezeichneten Perſonen. 

6. Die Vorbeugungsmaßregeln der Feuerlöſchordnung der 
Stadt Thorn vom 16. 8. 1911 werden im übrigen als 


Zutritt haben 


Thorn den 3. September 1914. 
von der Lancken, 


Seeamlunt und Kommandant von Thorn. 


Velanntmachung. 
Nach der Entſcheidung des Ver⸗ 
ſicherungsamtes der Stadt Thorn vom 
31. 8. 1914 gilt — vorbehaltlich 
höherer Entſcheidung — als untere 
Grenze des Entgelts, bis zu der eine 
Beſchäftigung als krankenverſicherungs⸗ 
pflichtig anzuſehen iſt, die Hälfte des 
Grundlohnes der unterſten ſatzungs⸗ 
mäßigen Stufe der 
Kaſſe, alſo 55 Pfg. pro Tag ein⸗ 
ſchließlich der evtl. gewährten Sach⸗ 
bezüge. 


Dasſelbe gilt für vorübergehende 


Dienſtleiſtungen, wenn fie von Per⸗ 
ſonen, die ſonſt keine berufsmäßige 
Lohnarbeit verrichten, zwar in regel⸗ 
mäßiger Wiederkehr, aber nur neben⸗ 


her und gegen einen geringfügigen“ 


Entgelt ausgeführt werden. 

Demgemäß erſuchen wir die Arbeit⸗ 
geber, ſolche Perſonen, insbeſondere 
Aufwärterinnen, die weniger als 
55 Pfg. pro Tag einſchließlich der 
evtl. ee Sachbezüge erhalten, 
ee von der Krankenkaſſe ab» 
zumelden. 

Der Wert der Sachbezüge iſt wie 
folgt feſtgeſtellt: 

Morgenkaffee 20 Pfg. 

2. Frühſtück 10 „ 

Mittag 50 „ 

Vesper 410 

Abendbrot 30 

Thorn den 4. September 1914. 


Der Vorſtaud der Allgemeinen 


Ortslkraukenkaſſe 
05 den Stadtbezirk Thorn. 
E. Wendel, Vorſitzender. 


Gepr. Kindergärtnerin 


2. Klaſſe ſucht von ſofork Stellung. Gut 
wu Gefällige Angebote unter 


45 an die Geſchäftsſtelle der 
. erbeten. 


7 lichtige Shuhmader 


können ſofort eintreten, 
Prylinski, Seglerſtr. 30. 
Mehrere 


Bäckergeſellen 


ſtellt bei hohem tg ſofort ein 


Thorner Brotfabrik. 


Iniformitäneider 


wieder aufgenommen ift, wir wieder mit ſtellt fofort ein 


unferen beliebt gewordenen Spezial⸗ 
Fabrikaten aufwarten können und bitten 
hiervon gefl. Kenntnis nehmen zu wollen. 


.J. Magens 1 bl. 


Breslauer. Stiofoladen- und 
Zutlerwarenfabril. 


Filiale Thorn, . Baderſtraße 23. 


Jeldgraue 


Fr. Zielinski, Mellienſtr. 92. 


Bautiſchler 
und Schloſſer 


ſtellt ein Sodtke, Königſtraße 25. 


Kräftige 


Arbeiter 


Uniformen aswern Then. 


in kürzeſter Zeit lieferbar. 


Friedrich Hecktor 


Breiteſtr. 32, 1. 


chtung! 


Goldene and filberne Jerren⸗ und Bausdiener 


Damenuhren ſowie moderne Gold⸗ 
waren empfiehlt zu bedeutend herabge⸗ 
ſetzten sale: 
. Starzynski, 
Thorn, Culmrerſtr 1, m altſtädt. Markt. 
Billigite Reparatur reiſe. 
geber 1 M., we 25 Pf, eiger 15 Pf. 


Suche von ſofort 


militärfreie Kellner, Kellner: 


lehrlinge, Laufburſchen für 
Reſtaurants bei hohem Gehalt, 
und Kutfcher, 
Wirtſchaftsbeamten, Maſchiniſt 
oder Schmiedemeiſter und Ma⸗ 
terialiſten für Kantinen. 


Stanislaus Lewandowski, 


unterzeichneten! 


Hotel „Schwarzer Adler“, 


Sonntag von 18 Uhr an: 


Abeı 


Echte Schildkrötensupne, — ei 
Gebratener 


weisses Ragout. 


Hammelrücken mit Prinzessbohnen. 


Preis Mk. 2°, 


: Käseplatte. 


ohne Ragout 4”, == 


eh. Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstall 
in Soolbad Hohenjalza. 
vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preiſe. 


sit 1 


Beſten, 


Te 


4 


Il 


billigsten Preisen! 


0 


friſchen 


Ich empfehle meine 
bewährten Qualitäten 


can 


| schwarz, grau und fürHerren, Damen und : 
braun nur Ia auser-|Kinder in Baumwolle, 
probte Qualitäten in Halbwolle u. Ia garan- 

grösster Auswahl zu] tiert reiner Wolle in 


in 


unerreie 


Auswahl! 


Für Militär empfehle besonders: 


aller Art. Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Bee ee ꝛc 


d 3, 4 5 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Pak. 1 7, Hl 
Zee: Berkänfen 


5 7% Nabatt für die dle des Roten Kreuzes. 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


Pfd. und zahle von allen 


9 zu verlaufen 


J A Datel d e 


S kaufen. 


ht grosser 


[Man verlange Rabattmarke! f 


E. Wichmann, Molermeifter, 


Culmer Chauſſee 42 


Dachdecker Droentl, . Irbeiter! 


bei hohem Lohn können ſich melden be 
. Ullmann, VPodgorz. 
Einen nüchternen, zuverläffigen 


Poſtlutſcher 


ſtellt ſogleich 5 


Lüdtke. Nodgorz. 


Fulscher 


gewerbsmäßiger Stellenvermittler, Thorn, von fofort geſucht. 


Schuhmacherſtr. 18. Fernſp. 52. 


A. Schinauer, Graudenzerſtr. 93. 


i] ſtellt ein 


Gartengrbeiterin 


geſucht. 


Kö 


und Mädchen für alles erhalten zu jeder 


Zeit Stellung di 
Laura 
gewerbsmã 
Thorn, 


Telephon Nr. 396. 


Deforaliond- Malereien, Wagenlackiererei und Faſſadenanſtrich. 
Beſonders empfehle billig und gute 
Firmenmalerei u. Glasſchilderaufertigung. 
Spezialarbeiter dazu eee 


Thorner Brauhaus. 


Graudenzerſtr. 125. 


chinnen 


ich 
Mroczkowski, 


3 IR 5 


Königl. Handwerker⸗ 
und Kunſtgewerbeſchule 


Bromberg. 

Das Winterſemeſter beginnt am 5. Ok⸗ 
tober 1914. e vom 15.—30. | 
Sep ember 1914. Lehrplan und Aus» 

kunft unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


Habe meine 


Bahnprarig 


wieder in vollem Umfange Ai 
genommen. 


Dbprechſtunden: 3-6 ub Nacn 
Arthur Heinrich, Dentiſt, 


Eliſabelhſtr. 6. 


Klavierſtunden 


werden erteilt Neuſtädt. Markt 11, 3, r. 


Ein ſauberes 


Waſchmädchen 


A bei gutem Loyn gejucht, auch durch Ver: 


mittelung. Hotel Thorner Hof. 


Ohne Preiserhöhung! en 


gewerbe Stellenvermittlerin, 
Thorn, 1 Markt 18. 


da A 

— N. 2 

Ein gut erhaltener 
Gpazierwagen 


ſowie ein paar gute Pferdegeſchirre dazu 
1.1 billig zu verkaufen. 
Puff, Wagenbauer, Tuchmacherſtr. 25. 


2 Wageupferde, 


5 Fuß 5 Zoll hoch, 5 und 6 Jahre rn 
Grauſchimmel und Rappe mit Stern, hat 
preiswert zu verkaufen 


Gustav Heyer, 


Breiteſtr. 6, Telephon 517. 


Verſchiedene Möbel 


Araberſtr. 3, 1. 


EN 8 0. 1 


en haufen ve N 


m Mal 


9 mal 12 a laufen geſucht. 
Schmidt. Waldſtr. 15. 


9 ai ish 


zu kaufen 2 N 29. 


N 


„ 


& mm 


Ein Laden 
mit-Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pferde» 


ſtall mit Remiſe vermietet 
Schuhmacherſtr. 12, im Blumenladen. 
Son e e 


Laden 


mit Wohnung, ie, Pferdeſtall ver⸗ 
mietet Culmer mietet Culmer Chauſſee 91. 91. 


Wilhelmfint, 


| Socken, Hosenträger, Handschuhe | 
und Taschentücher, 


fall, 


Breitestrasse 21. 


hochherrſch. e 


1 Etage, Bad, Loggia, auf Wünſch Pferdes 
ſtälle, Wagenremiſe, Autogarage, ab 1. 10. 


zu verm. Portier Friedrichſtr. 10.12. 


Hochherrſchaftliche Wahn, 
6 Zimmer, Balkon und reichlicher Zu⸗ 
behör, per 1. Oktober 1914 zu vermieten. 

Louis Wollenberg, 
Breiteſtraße 26128. 


eee 46 


6⸗ oder 8 Zimmer⸗ 


wohnung 


mit großer Veranda, Garten, evtl. Pferde⸗ 


ſtal und Burſchenſtube, vom 1. Oktober 


zu vermieten. 


Friedrich Hinz. 


Verſetzungshalber 
hochherrſch ſflice, Nopnung, 
6-7 Zimmer, vom 1. 4 zu ver⸗ 


mieten. Zu erfragen 


Melllenſtraße 88, 1. Etg. 


Parterre⸗Wohnung, 


3 Zimmer, zu vermieten. Gerberſtr. 18, 


Breileſtraße 22, 


3. Einge, 5 Zimmer, Bad und 
reichlcher Zubehör zu vermieten. 


Kornblum. 


Wohnung 


3 Zimmer mit viel Zubehör, großer 
Balkon, zu vermieten. 9 groß 


Tuchmacherſtraße 2. 


Frkundl. J Zimmerwohnung 


mit allem Zubehör ſofoct zu vermieten. 
Mellienſtr. 111. 


Wohnung, zusemicen. 
F. Bettinger, Strobandſtr. 7. 
dei 4-ölmmerinahnungen 


mit Badeeinrichtung, alles der Neuzeit 


Bi & Stellenvermittlerin, entſprechend, vom 1. 10. zu vermieten. 


. 24. 


. 64 pt. r. 


Aub hör zu vermieten. 


Deratund$- m 
 Yustunftsfielt 


2 Frauen u. Mädchen 
während der Kriegszeit im Lade 
Windſtraße 1 geöffnet, 
ee vorm, 10 —12 Uhr 


ABIT des Verein 
Frauenwohl Thorn. — 
Töchtern chtern gefallener 
ifisiere 

gewährt die gemeinnügige- Hathilde 

Zimmer-Stiftun „ (Kurator Als, 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin. Zehlei 

dorf) Freinellen in einem Be 

Töchterheime. 


Saatweizen, 


Original Nordſtrand, 1. Wia, weiß 
winterfeſt, ſehr ergiebig, per Zir, 12 

verkäuflich in 
Birkenau bei Tauer, Wel 


Wohnung ® ae 2 
Wohnungen. 


Nach vorn heraus ſind zwei höhe 
geräumige heizbare Zimmer helle a 
und Entree nebſt Zubehör, eine hin 


| 
* | Dreizimmerwohnung, ein Zimmer ul 


Küche vom J. a zu vermieten. 10 
Alois Kluge, Malermeiſten, 
Halder iner iſtr. 7. 


2 Stuben und Küche 


zu vermieten Araberftr. 9. 
Wohnung, N 

4 Zimm., Gas, gr. Küche und Su 

b. l. 10. 1 3. verm. Leuſt. Markt 25. 


Fiſcherſtraße 57, 
eroe, kenn n 


1. Clogs, vorzügliche Lage, am 
Kurpark, evtl. mit Pferdeſtällen fe. | 


ort zu vermieten. ; 
Robert Meinhard, 


Fiſcherſtraße 49. 


Wohnungen 
von 2, 3 und 4 Zimmern nebjt reichlichem 
41 15 


Biernacki. Gerechteſtr. 
mit alten Beque 


Manfardenzimmer inte th 1 
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Hierzu zweites Blatt. 


Ur. 209. 


Die deutſche Flotte. 
In dieſen Tagen, an Ehren und an Siegen reich, 
ſprechen die amtlichen Nachrichten ſehr ſelten von 
unſerer prächtigen Flotte. Sie ſcheint zu jenen 
wahrhaft Schönen und Geſchäftigen zu gehören, die 
umſo ſchöner und geſchäftiger ſind, je weniger man 
von ihnen ſpricht. Auch hat die Gewiſſenhaftigkeit 
unſerer amtlichen Stellen ein gewichtiges Wörtlein 
bei der Veröffentlichung von Nachrichten mitzu⸗ 
teben, indem fie kein Wörtlein von den vielen für 
die Flotte meiſt überaus günſtigen Gerüchten auf 
Wolffs Ferndruckſtreifen duldet. Trotzdem find 
dieſe Gerüchte, fo unbeſtimmt fie auch auftreten 
mögen, nicht von der Hand zu weiſen, ſie ſind der 
umſichtige Niederſchlag von hellen klaren Tatſachen 
und Wahrheiten. So wußte die Newyorker Eve: 
ning⸗Poſt etwas davon zu melden, daß bei den 
Bahamainſeln, die bekanntlich unfern der Antillen 
und des Karibiſchen Meeres liegen, ein deutſcher 
tt ein ruhmreiches Gefecht mit vier engliſchen 
eſtanden habe, wobei ein engliſcher Kreuzer unter⸗ 
ging, während der deutſche nach San Juan auf 
Portorico dampfte, um Kohlen einzunehmen. Noch 
1 blicken laſſen uns die dunklen Andeutungen, 
1 e aus engliſchen Kreiſen ſtammen und von ameri⸗ 
aniſchen Blättern weiter gegeben wurden, daß 
„mon ſich durch anfänglich unglückliche Ereig⸗ 
niſſe zur See nicht in der feſten Zuverſicht wankend 
9 laſſen dürfe, daß England ſchließlich doch 
= Sieg davontragen müſſe. Worin dieſe unglück⸗ 
chen Ereigniſſe (desasterons events) beſtehen, 
wollen amerikaniſche Berichte ausplaudern, indem 
x behaupten, nahe bei Hull im Humber ſeien zwei 
er drei größere engliſche Kriegsſchiffe durch 
Kilt e deutſche Streitkräfte, die bis zur engliſchen 
Auch vorgedrungen waren, vernichtet worden. 
licht Re „Deutſche Tageszeitung“ hat durch Perſön⸗ 
Hud en, die in den letzten Tagen noch aus Eng⸗ 
daß 12955 Deutſchland zurückgekehrt ſind, erfahren, 
10 atſächlich im Humber Wracks mehrerer Schiffe 
8800 ſollen. Daß unſere Kreuzer und Hilfskreuzer 
lic engliſchen Handelsflotte auf hoher See erheb⸗ 
5 tun, gehört auch in das Reich der 
10 Sure nicht etwa in das Gebiet der Märchen 
chnurren. Uns aber, die wir unbedingtes 


Tertrauen in die Umſicht der Maßgebenden, der 


ie und Sachmänner zu Waſſer und zu Lande 
3 ſolche Nachrichten⸗Kriſtalle, die mit 
umfo chem Blinken einen feſten Kern umgeben, 
bobs als wir es nicht anders von unſerer 
ae 1 8 Flotte gewöhnt ſind, nicht anders 
r erwarten. 
— 


Sürforge für die nächſte Ernte. 


8 Landwirtſchaftlichen Miniſterium Preußens 
und a regſtem Eifer alle Maßnahmen erörtert 
Kräſten 8 die, ſoweit dies in menſchlichen 

iegt, der Herbeiführung einer möglichſt 


Thorn, Sonntag den 6. September 1014. 


Die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


reichen nächſtjährigen Ernte zu dienen geeignet find. 
Letzthin ſtand die Kunſtdüngerfrage im Mittelpunkte 
der Fürſorgebeſtrebungen. Als Ergebnis der Be 
ratungen muß vor allen Dingen die dringende Mah⸗ 
nung an die Landwirte feſtgeſtellt werden, mit der 
Verwendung von Kunſtdünger auf keinen Fall zu 
ſparen. Aus den Kreiſen der bei den Beratungen 
im Miniſterium anweſenden Produzenten konnte 
mitgeteilt werden, daß der Verein der Kunſtdünger⸗ 
fabrikanten beſchloſſen habe, nicht nur grundſätzlich 
an den bisherigen Preiſen feſtzuhalten, ſondern 
auch in der Kreditgewährung ſoweit als irgend 
möglich entgegenzukommen. 

Dieſes Verhalten der Kunſtdüngerproduzenten 
verdient volle Anerkennung, und es iſt zu erwarten, 
daß die übrigen in erſter Linie der Landwittſchaft 
und damit der Volksernährung dienenden Indu⸗ 
ſtrien dieſem Beiſpiel folgen. Leider ſcheint dies 
aber zurzeit noch nicht in vollem Umfange der Fall 
zu ſein. So wurde berichtet, daß einzelne Branchen 
des Futtermittelhandels die vorhandenen Beſtände 
zurückhalten und die Kriegszeiten ſo ungerecht⸗ 
fertigterweiſe zur Erzielung übermäßig hoher Preiſe 
ausnutzen. Sollte dies wirklich der Fall ſein und 
in den beteiligten Kreiſen nicht ſchleunigſt eine An⸗ 
derung des beobachteten Verfahrens eintreten, ſo 
müßte auf die geſetzliche Erzwingung von Höchſt⸗ 
preiſen Bedacht genommen werden. 

Beſondere Aufmerkſamkeit wurde auch den bei 
der Juteinduſtrie vorliegenden Verhältniſſen zuge⸗ 
wandt. Die Zufuhr der Rohfaſer wird durch den 
Krieg naturgemäß beſchränkt. Es beſteht daher die 
Gefahr, daß die zum Transport des Kunſtdüngers 
und der Futtermittel notwendigen Säcke nicht be⸗ 
chafft werden können oder zu teuer werden. Es 
erſcheint daher geboten, an alle Landwirte die Mah⸗ 
nung ergehen zu laſſen, in dieſem Jahre mit den 
Säcken möglichſt haushälteriſch zu verfahren, die 
Kunſtdüngerſäcke nicht, wie das ſonſt wohl geſchieht, 
bei der Kartoffelernte zu verbrauchen, ſie vielmehr 
auszuwaſchen, zu reparieren und den Düngerliefe⸗ 
ranten erneut zur Verfügung zu ſtellen. 

Auch die Frage der Stellung von Eiſenbahn⸗ 
wagen hat wiederum den Gegenſtand eingehender 
Beratungen gebildet. Die anweſenden Vertreter des 
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten erklärten 
wiederholt, daß ſeitens der Eiſenbahnverwaltung 
alles, was im Bereich der Möglichkeit liege, ge⸗ 
ſchehe, um die für den Transport und die Fabri⸗ 
kation des Kunſtdüngers nötigen gedeckten Wagen 
zu beſchaffen. Bei den enormen Anforderungen, die 
die Armee gerade während der Hauptverſandzeit 
des Kunſtdüngers an den Wagenpark ſtelle, erſcheine 
es aber ausgeſchloſſen, daß in allen Fällen bedeckte 
Wagen geſtellt würden. Umjo freudiger war es da⸗ 
her zu begrüßen, daß aus den Kreiſen der Kunſt⸗ 
düngerfabrikanten ein Verfahren bekannt gegeben 
wurde, das die Verwendung offener Wagen für die 
Kunſtdüngerbeförderung ermöglicht. Eine weitere 


Erleichterung der Kunſtdüngerbeförderung beſteht 
darin, daß die Werke durch Anfrage bei dem Eifen- 
bahnzentralamt, Berlin SW. 11, Halleſches Ufer 
35/36, feſtſtellen, an welchen Stationen zeitweilig 
leere Wagen verfügbar ſind, und alsdann veran⸗ 
laſſen, daß der Verſand in erſter Linie von den 
dieſen Bahnhöfen benachbarten Produktionsſtellen 
erfolgt. 

Schließlich wurde auch der Anbau von Legumi⸗ 
noſen in den Kreis der Beratungen gezogen. Es iſt 
bekannt, daß die zur menſchlichen Nahrung brauch⸗ 
baren Leguminoſen, wie Erbſen, Linſen, Bohnen, 
außerordentlich hoch im Preiſe ſtehen und daß mit 
der längeren Dauer des Krieges ein immer größerer 
Mangel, an dieſen für die menſchliche Ernährung 
ſo wertvollen Feldfrüchten eintreten wird. Es kann 
deshalb auch den Landwirten, die dieſe Früchte 
bisher nicht angebaut haben, nur dringend geraten 
werden, den Anbau einer ihrem Wirtſchaftsbetriebe 
entſprechenden Fläche von Hülſenfrüchten für das 
kommende Frühjahr vorzubereiten und ſich nament⸗ 
lich rechtzeitig mit dem notwendigen Saatgut zu 
verſehen. 

Ohne Zweifel iſt die glückliche Löſung der Er⸗ 
nährungsfrage für den ſiegreichen Verlauf eines 
Krieges von nicht minderer Bedeutung als ſtrate⸗ 
giſche und taktiſche Erfolge. Mit dankbarer Genug 
tuung darf daher das deutſche Volk auf den raſt⸗ 
loſen Eifer blicken, mit dem ſich unſere Verwaltung 
die Ernährungsfrage angelegen ſein läßt. Auch in 
dieſer Hinſicht können wir mit berechtigter Freude 
ſagen: „Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein.“ w. 


Die 16. bverluſtliſte 


weiſt aus Weſtpreußen e Namen auf: 
Infanterie⸗Regiment . 175 (Graudenz und 
Gruppe): Tot: 1. Kompagnie: Leutnant von 
Koppelow, Gefreiter Kolff. 5. Kompagnie: Vize⸗ 
feldwebel eodor Radatz, Gefreiter Auguſt Lau, 
Musketier Ewald Antelmann, Reſerviſt Auguſt 
Pollak, Reſerviſt Auguſt Pigorſch. 6. Kompagnie: 
Vizefeldwebel Krüger, Anteroffizier Klaus, Ge⸗ 
reiter Moews, Musketier Frenſſen, Musketier 
Jeuken, Musketier Steinberg, Musketier Plasker. 


— 


Paul Weiß. 8. Kompagnie: Leutnant Rippel, 
die Musketiere Heinrich Groſche, Hermann Litzau, 
Georg Eichholz, Eduard Reich, Franz Isbauer, 
Guſtav Thörner, Albert Naubert, Auguſt Landau, 
Gefreiter der Reſerve Emil Klatzinski. — Ver⸗ 
wundet 3 Offiziere, 13 Anteroffiziere, 134 Mann, 
vermißt 66 Mann. 

Infanterie⸗Kegiment Nr. 59 (Dt. Eylau und 
Soldau): 8. Kompagnie: Reſerviſt Franz Radke 
— verwundet; 9. Kompagnie: Wehrmann Bern⸗ 
hard Romanski — verwundet. 


Uriegsnachrichten aus dem Gſten. 


Wie der Mut der ruſſiſchen Soldaten angefeuert 
wird, erfährt ein Krankenpfleger von einem ruſſi⸗ 
ſchen Verwundeten: Ein ruſſiſcher Offizier ſpornt 
ſeine Soldaten mit den Worten an: „Kämpft tapfer 
weiter, bald ſind wir in Berlin!“ Auf die Frage 


delkriegsbilder aus dem Oſten.“) 


Paul Lindenber g, Kriegsberichterſtatter. 
. N (Nachdruck verboten.) 


Oſterode (Oſtpr.), 31. Auguſt. 
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enen abes des See fg des Chefs des 


Großen Generalſtah . Berrer, Hauptmann 


klugen Augen, kernig und entſchloſſen im ganzen 
Weſen und Auftreten, eine ſoldatiſche Erſcheinung 
durch und durch, ähnelt der neue Heeresführer dem 
Fürſten Radziwill, dem einſtigen Generaladjutan⸗ 
ten des großen Kaiſers. Dieſer General weiß, was 
er will, das iſt der erſte, ganz unmittelbare Ein⸗ 
druck, der von ihm ausgeht, der ſich auch ſchnell den 
Offizieren und Truppen mitteilte, die feſtes Ver⸗ 
trauen zu ihm haben, jenes Vertrauen, das alle 
Anſtrengungen und Entbehrungen leicht ertragen 
läßt und ſelbſt unter widrigen Umjtänden zum 
Siege führt! 


Wohl eine der ſchwerſten Aufgaben iſt dieſem 
Feldherrn geſtellt, der mit eiſerner Energie während 
der letzten Woche die bekannten ruhmvollen Erfolge 
erzwang, ſie einem entſchloſſenen, übermächtigen 
Gegner abringend. Dazu in dem ſchwierigſten, 
weithin ſich erſtreckenden Gelände, veranlaßt, jtets 
Rückſicht zu nehmen auf die vorhandenen Kräfte, die 
bisher faſt Übermenſchliches geleiſtet und ſich Tag 
für Tag vor neue, alle Kräfte anſpannende Auf⸗ 
gaben geſtellt ſehen. Denn ſo Großes erreicht ward, 
die Arbeit iſt auch hier noch nicht voll getan! — 


Welche Arbeit, das kann nur der ermeſſen, der 
wie der Schreiber dieſes, inmitten der Ereigniſſe 
ſteht und ihre Einzelheiten verfolgen konnte, fort⸗ 
geſetzt verfolgen kann. Den des Krieges ganzer 
Jammer umgibt, all das Furchtbare und Entſetz⸗ 
liche, das ein ſolch gewaltiger Völkerkampf im Ge⸗ 
folge hat, der aber in jeder neuen Stunde von 
neuer Bewunderung durchdrungen, erfüllt, hinge⸗ 
riſſen wird für die waffentragenden Söhne unferes 
Volkes, die — man kann es nur ſtets wiederholen 
— Helden in des Wortes vollſter Bedeutung ſind! 

Was allein, um nur Einzelnes hervorzuheben, 
hat unſere Landwehr in dieſen erbitterten Kämpfen 
nahe und an den maſuriſchen Seen geleiſtet! Meiſt 
ſchmächtige, unterſetzte Männer, freundlich und be⸗ 
haglich dreinſchauend, wenn man fie hier auf dem 
Marktplatz und in den Gaſſen trifft, jeden Augen⸗ 
blick bereit, ihren bürgerlichen Beruf aufzunehmen, 
aber auch jeden Augenblick bereit, ihr Leben zu 
opfern, für die engere Heimat und für das große 


Vaterland. Wie ſie dieſes, ihr Gelöbnis gehalten, 
davon künden viele einfache, ſchnell zuſammenge⸗ 
zimmerte Holzkreuze auf niedrigen Grabhügeln 
nahe dem 30 Kilometer von hier entfernten Städt⸗ 
chen Hohenſtein, das drei Tage im Beſitz der Ruſſen 
war und dann von den Unſerigen genommen ward. 
Zu jenen Kreuzen geſellen ſich noch kleine Holz⸗ 
täfelchen, meiſt an ruſſiſche Lanzen oder an die 
Bajonette der in die Erde geſtoßenen ruſſiſchen Ge⸗ 
wehre gebunden: nur der Name des Gefallenen mit 
dem Datum des 28. Auguſt, viele ſolcher Namen! 


Und in enger Nachbarſchaft, aber ohne Hügel, 
ähnliche Tafeln, kurz und bündig beſagend: „24 
Ruſſen“, „50 Ruſſen“, „80 Nuſſen“, und ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz dahinter gemalt. Oft wird es noch hin⸗ 
gepinſelt werden müſſen, denn, als ich am geſtrigen 
Sonntag Vormittag unter Führung unſeres treu 
um uns bedachten Generalſtabshauptmanns das 
Schlachtfeld beſuchte, da lagen noch hunderte und 
aberhunderte toter Koſaken und Infanteriſten um⸗ 
her, in den die Chauſſee begrenzenden Gräben, auf 
den benachbarten Feldern, in Ackerfurchen und 
haſtig aufgeworfenen Schützengräben. Und in bun⸗ 
tem Gemengſel Gewehre, Patronentaſchen, Koch⸗ 
keſſel, Zeltteile, Ruckſäcke, Mäntel, Aniformſtücke, 
dann tote Pferde und Kühe, dieſe meiſt mit draſtiſch 
zur Höhe gereckten Beinen, Schweine, Gänſe und 
Hühner, die in die Gefechtslinie geraten. 


Lebhaft konnte man ſich das Kampfbild jenes 
28. Auguſt veranſchaulichen. Hohenſtein, in der 
Ebene gelegen, war von den Ruſſen beſetzt; dieſe 
wollten entweder auf der Chauſſee und längs der⸗ 
ſelben nach Oſterode vordringen oder hatten das 
Nahen der Anſeren — einer ſtarken Landwehr⸗ 
Diviſion — bemerkt, der ſie in offenem Gefecht ent⸗ 
gegen zu treten gedachten. Anſere Landwehr hatte 
von Oſterode aus den Anmarſch durch einen Wald 
genommen, in welchem ſie auf feindliche Vorpoſten 
traf, die niedergeſchoſſen wurden — ſie lagen geſtern 
noch inmitten des erblühenden Haidekrauts, mit 
dem ſich ihr Blut vermiſcht. Von der Grenze des 
Waldes wurde von uns das Feuergefecht aufge⸗ 
nommen, auf wenige hundert Meter, mit totſicherer 


7. Kompagnie: Musketier Paul Strey, Musketier ‚8 


der Untergebenen, wie weit es noch bis Berlin jet, 
entgegnete der Offizier: „Zwei Dörfer und ein 
Berg, und wir find in Berlin!“! 

rief eines Ruſſen an ſeine Kinder. Von be⸗ 
freundeter Seite wird der „Voſſ. 368, die Abſchrift 
es Briefes zur Verfügung ische t, den ein in 
Deutſchland feſtgenommener ruſſiſcher Pole an ſeine 
Kinder in Rußland ach unde hat: „Meine lieben 
teuren Kinder, Slawutſch und Tadick! Dieſer Brief 
wird euch wohl wahrſcheinlich erſt ſpät erreichen. 
Wir ſind Gefangene der Deutſchen. Schweden, als 
neutrales Reich, hat es übernommen, uns nach 
Rußland zu bringen, aber es iſt alles ungewiß. 
Wenn nun Schweden ſeine Pläne ändert und uns 
aus ſeinem Reiche verjagt, ſo haben wir keine Hoff⸗ 
nung, das Leben zu friſten. Teure Kinder, bleibt 
geſund, arbeitet jo, wie euer Vater gearbeitet Hat, 
und erwerbt nur das, was ihr durch eigene Arbeit 
verdient. Nein Grundſatz war immer ein ehrlicher 
Weg ohne Schacher. Slawutſch, du biſt unſer Stolz, 
Todda, du unſere Holde. Ihr könnt eure Namen 
mit erhobenem Haupte tragen. Ihr braucht lch 
eurer Eltern niemals zu ſchämen, Ye waren ehrlic 
und gut, ſte haben niemand übervorteilt. Die 
Deutſchen ſind gut, ſie haben mehr an uns gedacht 
als die Ruſſen, fie handeln wie Gentlemen, fie 
aben den Armen Brot, Kaffee und Butter gegeben. 
Bis jetzt hat niemand das Recht, von den Dcutſchen 
etwas Schlechtes zu ſagen, im Gegenteil. Es iſt 
hier große Ordnung, die Deutſchen verſtehen Krieg 
zu führen. Und nun, liebe Kinder, ich überlaſſe 
euch Gott und drücke euch an mein Herz. Wir ſegnen 
euch.“ 
— ——-— ͤ . . —— — 


Provinzialnachrichten. 


g Gneſen, 3. September. (Verſchiedenes.) In 
der heutigen Stadtverordnetenſitzung wurde geneh⸗ 
migt, daß die elektriſche Leitung in der Freiherr 
von Steinſtraße mit einem Koſtenaufwande von 
2000 Mark verlängert wird. Im Anſchluß an die 
Erweiterung der Lichtwerke ſind verſchiedene not⸗ 
wendige Nebenarbeiten SEE worden, die 
außerhalb des Anſchlages ſtanden; zur Deckung der 
entſtandenen Koſten wurden 20 000 Mark nach⸗ 
bewilligt. Die Stadt ſteht wegen Verkaufs von 
Bauplätzen an den Militärfiskus und an Indu⸗ 
ſtrielle in Verbindung; eine diesbezügliche Vor⸗ 
lage wurde an eine Kommiſſion zur Durchberatung 
verwieſen. — Meuchlings ermordet wurde in 
Feindesland der Generalmajor Stengert, Komman⸗ 
deur des 17 1 Infanterie⸗Regiments. — Einen 
ſchweren Unfall erlitt der Gutsbeſitzer Wellnitz aus 
Friedrichsruh während der Fahrt nach Pudewitz; 
die Pferde ſcheuten und raſten mit dem Wagen 
gegen einen Baum, ſodaß dieſer zertrümmert 
wurde W. und ſeine Frau wurden aus dem 
Wagen herausgeſchleudert und erlitten ſchwere 
Verletzungen, ſodaß ſie ärztliche Hilfe in An pruch 
nehmen mußten. 

d Strelno, 4. September. (Namensänderung.) 
Dem Anſtiedler Twardowski und feiner Familie 
aus Strelno Abbau iſt die Genehmigung vom 
Herrn Regierungspräſidenten in Bromberg erteilt 
worden, fortan den Familiennamen „Hartwig“ 
zu führen. 


Die Preſſe im Kriege. 
Die „Kölniſche Zeitung“ bringt einen 
auf die eigenartige Lage der Zeitun⸗ 
gen im Kriege bezüglichen Artikel, deſſen 
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Wirkung. Das bewieſen die vielen Kopf⸗ und 
Bruſtſchüſſe, mit ſofortigem Ende, denn die meiſten 
Geſichter der Toten waren ruhig, nur wenige 
ſchmerzverzerrt, einer hatte die Hände im Gebet 
gefaltet. Neue feindliche Maſſen quollen aus dem 
bereits verwüſteten Hohenſtein hervor, da ſetzte 
unſere herangewetterte ſchwere Artillerie ein, die 
Granaten trafen in die zwiſchen dem Walde und 
der Stadt liegenden Gehöfte und Scheunen, ſie in 
Brand ſetzend und den in ihnen verbarrikadierten 
Gegner nicht mehr herauslaſſend, das merkten 
geſtern noch unſere Geruchsnerven! And dann ward 
die Stadt das Ziel der Geſchoſſe, die Flammen 
loderten ſprühend auf. Da ging die Landwehr mit 
donnerndem Hurra vor, über die Felder weg, hin⸗ 
ein in das Glutmeer! Noch ein Kampf Mann 
gegen Mann, der Sieg war unſer! 3000 Ruſſen, 
die geſtern Mittag an uns zwiſchen den Leichen 
ihrer Kameraden vorübergeführt wurden, ergaben 
ſich, mit ihren höheren Offizieren: viele Beute an 
Armeeſachen ward gemacht, Maſchinengewehre, 
Ambulanz und Feldtüchen, wie Munitionskarren, 
Koſakenpferde und was ſonſt zum Troß gehört. 
Natürlich wurde den unter den Feinden aufgetrete⸗ 
nen Räubern und Mordbrennern alles abgenom⸗ 
men, was ſie geſtohlen: Gold⸗, Silber⸗ und andere 
Wertſachen, ſelbſt ſeidene Wäſche! — — 

O, wie ſah es in der Stadt aus, die noch vor 
einer Woche von Frieden umgeben geweſen! Faſt 
ſämtliche Häuſer zerſtört und ausgebrannt, die 
Außenmauern meiſt völlig abgeriſſen, man blickte 
in das ſchwarzgähnende Innere mit eiſernen Spar 
ren und verkohlten Holzteilen, hier ſtieg ſchwälender 
Dampf auf, da züngelten noch die Flammen her⸗ 
vor, die Straßen aufgewühlt, allenthalben tote 
Ruſſen. Kein Einwohner zu ſehen, die 3000 Men⸗ 
ſchen, die hier gelebt, geflüchtet, zerſtreut, vielleicht 
tot! Und Truppe auf Truppe zog durch die ver⸗ 
heerte Stadt, forſch und kühn, unternehmungsfroh 
und ſiegesſicher, dort dem Feinde nach, da dem 
Feinde entgegen. Gott mit euch, ihr Helden vog 
echtem, deutſchem Schrot und Korn! 


Ausführungen gleich des vor einiger Zeit zur 
Aufklärung veröffentlichten Artikels des „Zeitungs⸗ 
Verlag“ für das vielfach noch immer von falſchen 
Auffaſſungen ausgehende Publikum lehrreich ſind, 
und den wir deshalb mit einigen Kürzungen 
hier folgen laſſen: 

„Wir fühlen das Bedürfnis, uns mit den nach⸗ 
folgenden Zeilen an unſere Leſer zu wenden, um 
ihnen eine Aufklärung über vielerlei Dinge im 
Zeitungsbetrieb zu geben, und gleichzeitig, um 
auf eine große Zahl uns in Zuſchriften geſtellter 
Fragen zu beantworten. 

1. Eine Zeitung herauszugeben, iſt in Kriegs⸗ 
zeiten weder eine Freude, noch eine Befriedigung 
für angeſtrengteſte Arbeit. Die in dieſem Welt⸗ 
krieg für die Zwecke der Heeresverwaltung wohl 
notwendige Zenſur unterdrückt die meiſten dem 
Publikum intereſſanten Nachrichten ſchon bei 
ihrer Abſendung, oder, wenn ſie aus dem Aus⸗ 

lande kommen, an der Grenze. Die Veröffent⸗ 
lichung anderer, wirklich in die Hände des Redak⸗ 
teurs gelangter Depeſchen und Briefe aber wird 
am Ort der Herausgabe der Zeitung unterſagt. 
Die Mittel, die der Zeitungsunternehmer für die 
Erlangung ſolcher Nachrichten aufgewandt hat, 
ſind alſo unnütz ausgegeben. Die telegraphiſche, 
telephoniſche und briefliche Verbindung iſt mit 
zahlloſen Orten, auch im neutralen Ausland 
unterbunden, oder aber ſie erleidet ſolche Ver⸗ 
ſpätung, daß die Nachrichten wertlos werden. 
Das Publikum aber dürſtet nach Nachrichten und 
glaubt, daß die ſchlechte Redaktion ſeines Blattes 
ſie ihm vorenthalte. 

Aus dem Redaktionsſtab, dem Beamten⸗ 
perſonal und den Arbeitern einer großen Zeitung 
werden ebenſo wie aus allen anderen Geſchäften 
die beſten und tatkräftigſten Leute zur Fahne ein⸗ 
berufen. Die vielen Ratſchläge, die dahin gehen, 
beſchäftigungsloſe Leute an die Stelle der Ein⸗ 
berufenen zu ſetzen, laſſen ſich nicht befolgen, weil 
beſonders in einem Zeitungsbetriebe, bei dem 
alles auf die Minute erledigt werden 
muß, zahlreiche un eingearbeitete 
Leute den Betrieb nur behindern, 
ſtatt ihn zu beſchleunigen. a 

3. Die Verſendung einer Zeitung leidet im 
Kriege durch den Ausfall der zur Poſtbeförderung 
dienenden Züge 

4. Die Anſchauung des Publikums, daß die 
Zeitungsverleger in Kriegszeiten ganz beſonders 
gute Geſchäfte machen und daher auf das Geld 

arnicht zu ſehen brauchten, iſt vollſtändig irrig. 
Allerdings ſteigt in Kriegszeiten wohl bei jeder 
Zeitung die Auflage. Es iſt aber allmählich doch 
allgemein bekannt geworden, daß die Ein⸗ 
gänge für Abonnement und Einzel⸗ 
verkauf kaum 50 v. H. der Herſtel⸗ 
lungskoſten einer Zeitung decken. Den 
Zeitungen aber ſind in Kriegszeiten ihre Einnahmen 
faſt vollſtändig entzogen, da die Anzeigen beinahe 
fortfallen. Es gehen keine neuen Aufträge ein, 
und das Publikum hält ſich auch für berechtigt, 
alle laufenden Aufträge ſelbſt dann, wenn man 
hierdurch einen billigeren Preis für die Einzel⸗ 
aufnahme erzielt hat, ſofort abzubeſtellen oder 
aber die Zahlung zu verweigern. Auf dem 
Prozeßwege aber das Publikum zur Erfüllung 
ſeiner Verträge anzuhalten, iſt ſchon wegen der 
großen Zahl der dann notwendigen Prozeſſe un⸗ 
möglich, in Kriegszeiten erſt recht undurchführbar. 
Der Zeitungsverleger kann alſo nur hoffen, daß 


feine Kunden ihn nach Eintritt ruhigerer Zeiten T 


durch deſto belangreichere Aufträge erfreuen und 
muß während des Krieges ohne nennenswerte 
Einnahme, aber mit vermehrten Koſten ſein Blatt 
herausgeben. 


— 


von der Schlacht an den maſuriſchen 


Seen. 


Einer Darſtellung des zum Standort des Ober⸗ 
kommando zugelaſſenen Berichterſtatters des „Vor⸗ 
wärts“, datiert 28. Auguſt, entnehmen wir über 
das große Ringen mit den Ruſſen an den maſuri⸗ 
ſchen Seen noch folgendes: 

„Bei den mehrtägigen Schlachten in der letzten 

Zeit machten ſich die Vorzüge und Nachteile der 
Ruſſen in ihrer Ausrüſtung, ihren Leiſtungen und 
ihrem Verhalten ſehr auffällig bemerkbar. Ihre 
lehmfarbene Bekleidung einſchließlich Mütze deckt 
noch beſſer als die feldgraue Uniform der deutſchen 
Truppen. Ein Verwundeter erzählte mir: 
„Wir kamen ganz dicht an ein Kartoffelfeld 
heran, kein Ruſſe war IN ſehen; plötzlich begrüßte 
uns ein Gewehrfeuer. ie Ruſſen lagen auf dem 
Boden, mit dem ſie verwachſen ſchienen. Da die 
ruſſiſche Infanterie meiſt vorbeitrifft, richtete ſie 
nit viel Unheil an. Ein flotter Sturm trieb ſie 
in die Flucht.“ 

Daß die ruſſiſche, Schrapnells ſchleudernde Ar⸗ 
tillerie beſſer zielt als ihre brüderliche Infanterie, 


5. Den Zeitungsverlagen gehen aber auch noch 
aus anderen Gründen Einnahmen verloren. Wäh⸗ 
rend der Staat und die Armeeverwaltung alle 
anderen für den Krieg notwendigen Lieferungen 
und Arbeiten bezahlt, und zwar teilweiſe mit er⸗ 
höhten Preiſen und Löhnen, hält ſich jede noch 
ſo kleine Militärbehörde (außer vielen anderen 
Staatsbehörden) für berechtigt, alle Dienſt⸗ 
leiſtungen und Veröffentlichungen der Zeitung im 
Intereſſe des Vaterlandes umſonſt zu verlangen. 
Weil die Bürger die bei ihnen im Quartier lie⸗ 
genden Soldaten mit großer Opferwilligkeit ſpeiſen, 
weil die Städte auf ihren Straßenbahnen aktive 
Soldaten unentgeltlich fahren laſſen, weil die 
Zeitungsverleger den durchziehenden Truppen, den 
Verwundeten in Eiſenbahnzügen und Lazaretten 
Zeitungen zur Lektüre koſtenlos zur Verfügung 
ſtellen, halten ſich zahlloſe kleine Kommandoſtellen 
und auch einzelne Soldaten berechtigt, die Liefe⸗ 
rung ihres Leſeſtofſes vom Zeitungsverleger ohne 
jede Gegenleiſtung zu verlangen. Dazu kommt, 
daß alle Vereine und Behörden, die irgendwelche 
Sammlungen der Wohltätigkeit veranſtalten, die 
Aufnahme ihrer Aufrufe und Gabenverzeichniſſe 
von der Zeitung ohne Entgelt verlangen. Die 
Betreffenden ſind vielfach ſehr überraſcht und ver⸗ 
ärgert, wenn der Zeitungsverleger durch eine bis 
zur Hälfte reduzierte Vergütung wenigſtens den 
Erſatz ſeiner baren Auslagen verlangt und es ab⸗ 
lehnt, zu jeder einzelnen Spende, die irgend ein 
Bürger irgend einem patriotiſchen Zweck widmet, 
noch ſeinerſeits einen Zuſchuß zu zahlen. Daß 
Zeitungsverleger, die dazu in der Lage ſind, zu 
den öffentlichen Sammlungen ſich nicht weigern 
dürfen beizutragen, iſt ſelbſtverſtändlich, aber ſie 
haben auch dieſer vaterländiſchen Pflicht, ſoweit 
wir in Deutſchland ſehen können, im weiteſten 
Sinne entſprochen. Für jeden Beitrag eines an⸗ 
deren aber nun nochmals eine Beiſteuer zu leiſten, 
geht über die Kraft der Zeitungsbeſitzer und ent⸗ 
ſpricht nicht der Gerechtigkeit. 

Wir haben geglaubt, auch einmal in eigener 
Sache unſeren Leſern zeigen zu dürfen, wie viele 
andere Zweige des Erwerbslebens, auch die 
Zeitungen, und zwar alle, unter den Kriegszeiten 
leiden und wohl auf eine gerechtere Beurteilung 
des Publikums Anſpruch haben, als ſie ihnen 
bisher vielfach zuteil wird.“ 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 6. September. 1913 Ein⸗ 
treffen des Königs und des Kronprinzen von 
Griechenland in Berlin. 1912 7 Dr. Burchard, 
Bürgermeiſter von Hamburg. 1908 7 Profeſſor 
Max Klein, bekannter Bildhauer. 1905 / Karl von 
Heigel, bekannter Romanſchriftſteller. 1878 * Eli⸗ 
Be ed zu Erbach⸗Schönberg, geb. Prinzeſſin 
von Waldeck. 1813 Sieg der Verbündeten bei 
Dennewitz. — Vormarſch der Sſterreicher nach der 
Lauſitz. Aufgabe der Verfolgung der Blücherſchen 
Armee durch Napoleon. 1757 Marie de Lafayette, 
Anführer im nordamerikaniſchen Befreiungskriege. 
1729 * Moſes Mendelsſohn, hervorragender Philo⸗ 
ſoph und Schriftſteller. 

7. September. 1913 Blutiger Kampf zwiſchen 
Alt⸗ und Jungtürken in Adrianopel. 1912 Zus 
ſammenkunft des deutſchen Reichskanzlers von 
Bethmann Hollweg mit dem öſterreichiſchen Mi⸗ 
niſter des Außern, Grafen Berchtold, zu Buchlau 
in Mähren. 1910 + Holman Hunt, bekannter eng⸗ 
liſcher Maler. 1907 7 Rene a en 
bekannter Teengoniget Dichter und Philoſoph. 1906 


* Freiherr von Appel, öſterreichiſcher Feldheng 
meiſter. 1903 Ingrundbohren des haitiſchen 
Rebellenſchiffes „Crets a Pierrot“ durch das 


deutſche Kanonenboot „Panther“. 1901 Unterzeich⸗ 
nung des Friedensprotokolles zu Peking. 1857 
Großherzogin⸗Witwe Adolf Friedrich von Mecklen⸗ 


burg ⸗Strelitz, geb. Prinzeß Eliſabeth von Anhalt. 
1830 Volksaufſtand in Braunſchweig. Flucht des 

erzogs Karl von Braunſchweig. 1817 * Königin 

uiſe von Dänemark, geb. Prinzeſſin von Heſſen⸗ 
Kaſſel. 1812 Schlacht bei Borodino. 1757 Überfall 
des preußiſchen Lagers bei Moys durch den öſter⸗ 
reichiſchen General Madasdy. 1714 Frieden zu 
Baden zwiſchen dem deutſchen Reiche und Frank⸗ 
reich. 1706 Sieg des Prinzen Eugen von Savoyen 
bei Turin über die Franzoſen. 1631 Sieg Guſtav 
Adolfs über Tilly bei Breitenfeld, nördlich 
Leipzig. 1556 Niederlegung der Kaiſerkrone durch 
Kaiſer Karl V. 


von 


roßen Holzkäufen geſchäftsüblich?) 
da ah Handelskauf ſchriſtliche Form nicht vor⸗ 
geſchrieben iſt, können und werden Warenkäufe 
vielfach mündlich, ſehr oft auch durch Fern pet 
abgeſchloſſen. Trotzdem iſt im Handelsverkehr bei 
größeren Abſchlüſſen der Austauſch von Beſtäti⸗ 
gungsſchreiben, die ſchriftliche Feſtlegung des ver⸗ 
einbarten Kaufs, allgemein üblich. Dieſer Handels⸗ 
gebrauch iſt nach § 346 des Handelsgeſetzbuches bei 
der Frage, ob ein Kaufabſchluß endgiltig zuſtande 
gekommen iſt, zu berücksichtigen. Von dieſem recht⸗ 
lichen Geſichtspunkt aus hat das Reichsgericht 
jetzt den von einer Partei behaupteten telephoni⸗ 
ſchen Kaufabſchluß über größere Mengen Holz ver⸗ 
neint, da bei derartigen Käufen im Handels⸗ 
verkehr der ſchriftliche Abſchluß üblich und notwen⸗ 
diges Bedürfnis ſei. Der Streitfall lag folgender⸗ 
maßen: Im März 1911 ſtand die Bau⸗ und Nutz⸗ 
holzhandlung Firma D. in Berlin mit der Firma 
S. u. S. in Poſen wegen des Ankaufes einer 
größeren Partie kieferner Stamm⸗ und Zopfware 
in Unterhandlung. Es fand eine Beſichtigung des 
im Holzhafen zu Thorn lagernden Holzes durch 
den Geſchäftsführer der Berliner Firma und den 
Agenten G., der das Geſchäft vermittelte, am 
30. März 1911 ſtatt. Am nächſten Tage erfolgte 
zwiſchen G. und der Poſener Firma ein Fern⸗ 
geſpräch e Die Firma D. behauptet, 
durch dieſe telephoniſche Unterredung ſei eine Eini⸗ 
gung über die wenigen noch ſchwebenden Streit⸗ 
punkte erzielt und der Abſchluß des it aber 
erreicht worden. Die Firma S. u. ©. beitritt aber 
den endgiltigen Abſchluß des Geſchäftes und lehnte 
die von der Berliner Firma unter Friſtſetzung ver⸗ 
langte Lieferung des abgerufenen erſten Waggons 
Holz ab. Daraufhin erhob die Firma D. gegen 
die Poſener Firma Klage auf Zahlung von 4050 
Mark Schadenerſatz wegen Nichterfüllung des Ver⸗ 
trages. Dieſe Klage iſt ſowohl vom Landgeri 91 
Thorn, als auch vom Oberlandesgericht 
Marienwerder und in letzter Inſtanz vom 
Reichsgericht abgewieſen worden. In ſeinen 
Entſcheidungsgründen führt der höchſte Gerichtshof 
hierzu aus: Beide Vorinſtanzen haben verneint, 
daß es zu einem bindenden Abſchluſſe des Kauf⸗ 
vertrages gekommen iſt. Nach Behauptung der 
Klägerin ſoll der Abſchluß durch das Ferngeſpräch 
eee dem angeblich von ihr zum Abſchluſſe be⸗ 
vollmächtigten Agenten G. und der Beklagten er⸗ 
folgt ſein. Dieſer Auffaſſung iſt das Oberlandes⸗ 
gericht nicht beigetreten, und zwar aus dem Grunde 
nicht, weil es aufgrund ſeiner Sachkunde und Er⸗ 
fahrung als eine Gewohnheit des Handels feſt⸗ 
ſtellt, daß Käufe der vorliegenden Art von größeren 
Mengen Holz (im vorliegenden Falle im Werte 
von 50 000 bis 100 000 Mark) nicht mündlich, ins⸗ 
beſondere nicht durch Ferngeſpräch, ſondern end⸗ 
giltig erſt durch Austauſch übereinſtimmender Be⸗ 
ſtätigungsſchreiben abgeſchloſſen zu werden pflegen 
und es hieran fehle 085 346 H. G. B. und 125 
B. G. B.). Dieſe Feſtſtellung iſt nicht allgemein 
getroffen für Abſchlüſſe durch Ferngeſpräch, ſondern 
nur für Käufe der vorliegenden Art über 
größere Mengen Holz. In dieſer Beſchränkung 
gibt die Entſcheidung zu rechtlichen Bedenken 
keinen Anlaß. Denn für Geſchäfte dieſer Art mit 
ihren vielfachen Beſtimmungen über Maße und 
Beſchaffenheit der Hölzer, über Zeit und Art der 
Lieferung und Zahlung uſw. erweiſt ſich in der 
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Tat der Abſchluß durch Ferngeſpräch als nicht wohl 
geeignet und die zweifelsfreie Feſtlegung der Ge⸗ 
ſchäftsbedingungen als ein in der Natur der Ver⸗ 
hältniſſe liegendes Bedürfnis des Handelsverkehrs, 
zumal erfahrungsgemäß bei Ferngeſprächen Miß⸗ 
verſtändniſſe 10 ſelten ſind. Hierzu kommt, daß 
der Abſchluß nicht von der Klägerin ſelbſt, ſondern 
durch den Agenten erfolgt N ſoll. Die von der 
Klägerin eingelegte Reviſion gegen das Arteil 
des Oberlandesgerichts iſt hiernach als unbe⸗ 
gründet zurückzuweiſen. 1 5 

— (Der Verein Frauenwohl) hat wäh⸗ 
rend der Kriegszeit im Anſchluß an ſeine Rechts⸗ 
ſchutzſtelle eine unentgeltliche Auskunfts⸗ und 
Beratungsſtelle für 1 88 und 
Mädchen eingerichtet. Sie befindet ſich im 
Laden Windſtraße 1 und iſt wochentäglich von 10 
bis 12 Uhr vormittags geöffnet. Frauen, deren 
Ernährer im Felde find und darum des Rates be⸗ 
dürfen, erhalten dort Auskunft und Belehrung. 
u. in Rechtsfragen wird wie früher Beiſtan 
geleiſtet. 


Thorner Lokalplauderei. 


Bei Tannenberg in Oſtpreußen ſteht ein Denk⸗ 
mal, ein großer Granitblock, von kleineren umringt, 
mit der Inſchrift: s Weſen 


125 Kampf für deutſ 
deutſches Recht ſtarb hier der Hochmeiſter Ulr 
von Jungingen am 15. Juli 1410 den Heldentod. 


Die Inſchrift paßt ſchlecht auf dieſen Kampf, aber 
keine beſſere könnte gewählt werden, wenn einſt 
den Siegern in den fetzigen Kämpfen Denkmäler 
geſetzt werden. Wohl konnte uns, im Gefühl unſerer 
Stärke, der Gedanke kommen, dem der Kaiſer ein⸗ 
mal Ausdruck gab in den Worten, daß er nicht nach 
dem Ruhme eines Welterobereks trachte. 1 
dieſer Gedanke, den uns auch die fel des 
Germanentums nahelegt, blieb ein Spiel der Fe 
taſie. Wir können ernſtlich für uns in Anſpruch 
nehmen, daß wir dieſen Kampf gegen drei Fronten 
nur für unſer Recht kämpfen, den Platz in der 
Welt einzunehmen, der uns als Kulturvolk wie als 
Militärmacht gebührt. In unverhüllter Weiſe 
zeigt eine Zuſchrift an den Herausgeber der Lon⸗ 
doner „Daily Mail“, die dieſer in ſeinem Blatte 
veröffentlicht, daß England uns dieſes unſer gutes 
Recht verweigert. Wie einſt von Rom nach dem 
aufſtrebenden Karthago, dringt es von der Themſe 
55 uns herüber, das drohende, verbiſſene, keiner 
Vernunft zugängige Oaeterum censeo, der Ruf 
nach Vernichtung White u Die Zuſchrift, 
unterzeichnet Arnold White in Farnham, lautet: 
„Sir, unſere Söhne verlaſſen ihre Heimſtätten, um 
allen Schreckniſſen des Krieges entgegenzugehen. 
Warum? Nicht, weil ſie oder wir die Deutſchen 
oder Deutſchland haſſen! „Für immer abgetan! 
Darf ich mere t daß dieſe Worte auf die Tor⸗ 
niſter unſerer oldaten geſtickt werden? Die 
ewige Drohung der gewappneten Fauſt des bekann⸗ 
ten Militärſtaates gegen die friedliche Bevölke⸗ 
rung aller anderen Länder Europas muß jetzt unter 
allen Umjtänden, und koſte es, was es wolle, auf⸗ 
hören. Wir begehren weder Land noch Geld 
anderer Nationen, wir dürſten nicht nach Ruhm 
oder Vorherrſchaft; aber wir wünſchen befreit zu 
werden von dem Schreckgeſpenſt, diefem Gernegroß, 
der die Welt beherrſchen möchte, und der uns in 
ein Meer von Angſt und Sorge ſtürzt. Der Krieg 
darf nicht eher aufhören, als bis alle deutſchen 
Kriegsſchiffe in den Grund gebohrt, alle Feſtungen 
dem Erdboden gleichgemacht, das Heer vernichtet 
und diejenigen, die die Pforten der 
ſinnig geöffnet haben, erſchoſſen er verbann 
ind. Delenda est Germania!. (Deutſchland iſt zu 
zerſtören.)“ — Dies ſcheint dem Herausgeber etwas 
zu ſtarker Tabak geweſen zu ſein, denn er bringt 
noch eine Zuſchrift, in der die engliſche Regierung 
„gebeten“ wird, eutſchland nicht ganz zu ver⸗ 
nichten, ſondern als kleinen Staat unter engliſcher 
Oberherrſchaft beſtehen zu laſſen, als Schutzwall 
egen die Slawen. Ahnlich ſchallt es von der Newa 
9 Der Petersburger „Golos Ruß“ 1 
„Die neue Karte von Europa“ folgendermaßen: 
Rußland erhält Oſtpreußen, Weſtpreußen, Pont 
r TE 


ſtöhnte ein nur noch Einarmiger, dort brüllte vor 
Schmerzen ein baumlanger Ruſſe; Granatſplitter 
atten feine Beine zerſchmettert; mit durchſchoſſener 
ruſt lagert einer nach Luft ſchnappend auf der 
Bahre. odesſchweiß perlt auf der Stirn eines 
anderen, der daliegt mit aufgeriſſenem Leibe. Halb 
wahnſinnig vor Schmerzen heult ein kleiner Jude; 
ſein Körper iſt, wie in Blut getaucht und dann 
durch Staub gewälzt, von einer ſchmutzigen roten 
Kruſte überzogen. Mehrere Jahre hatte er in Ber⸗ 
lin ab ein Befehl des Zaren rief ihn nach 
Rußland zurück, ſandte ihn als Kämpfer gegen 
Deutſchland in das Feld. Berlin ſieht er nie wieder. 
Viele gefangene Ruſſen wurden abgeführt. Auf⸗ 
fällig groß iſt die Zahl der gefangenen Offiziere. 
Auf deutſcher Seite dagegen ſtellen die Offiziere 
einen erheblichen Bruchteil der Gefallenen und Ver⸗ 
wundeten.“ 
Der Kriegsberichterſtatter des „Lokalanzeigers“ 
ſchreibt u. a. 
Tagelang hatte das Ringen gedauert. Bei der 
ewaltigen Ausdehnung, dem wechſelnden Gelände, 
ald Wald, bald See, dazwiſchen Wieſen und Acker⸗ 
flächen kann von einer zuſammenhängenden Front 
keine Rede ſein. Es iſt vorgekommen, daß Teile 


davon zeugt die verhältnismäßig große Seh] Der der Ruſſen rechtwinklig zueinander gefohten haben. 


Verwundeten auch auf deutſcher Seite. Das Men⸗ 
ſchenmaterial des ruſſiſchen Heeres iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden. Anluſt zum Kampf, wilder Fanatismus, 
barbariſche Brutalität. Tücke und Gemeinheit iſt 
hier durcheinander gemengt. Sehr oft zeigen ſich 
kleine Trupps, an ihren Bajonetten laſſen die Kerle 
weiße Taſchentücher flattern. Das heißt: Wir 
geben uns gefangen! Trauen die Deutſchen dem 
Spiele, zeigen ſich Offiziere und Mannſchaften in 
freier Stellung bereit, den Feind zu entwaffnen, 
dann praſſelt aus verdeckten Maſchinengewehren 
ein mörderiſcher Kugelregen auf ſie nieder, reißt 
klaffende Lücken in ihre Reihen. Solche Nieder⸗ 
tracht brachte den Deutſchen ſchon 

Dann wieder zeigt ſich, daß es bei den Ruſſen 
viele „Mußſoldaten“ gibt, Leute, die in den Deut⸗ 
ſchen ihre Befreier vom verwünſchten Zarismus 
begrüßen. Sie benutzen die erſte beſte Gelegenheit, 
um ſich gefangen zu 1 So machte es z. B. eine 
ganze Kompagnie (Nr. 11). Die ruſſiſchen Offiziere 
willen, daß fie igrer Leute nicht ſicher ſind. Hinter 
jeder Front marſchieren Offiziere, die jeden nieder⸗ 
ſtrecken, der Miene macht, Ferſengeld zu geben. 
Unter denen, die ſich gefangen geben, befinden fi) 
viele deutſchſprechende Elemente. 

Groß, ſehr groß iſt die Zahl der Toten und Ver⸗ 
wundeten. Auf dem blutgetränkten Boden lagen 
Tote und Verletzte ſtellenweiſe wie hingemäht 
Erſchütternde Schmerzenslaute ließen Schwerver⸗ 
wundete beim Transport vernehmen. Schmerzver⸗ 
zerrte Geſichtszüge, halb gebrochene Augen flehten 
um Erbarmen mit unerträglichen Qualen... Hier 


roße Verluſte. 


Der rechte Flügel unſerer aktiven Truppen, alſo die 
erſte Linie, iſt bei Soldau und Gilgenburg, das 
Zentrum (Landwehr) um Hohenſtein, der linke 
Flügel bei Allenſtein, Wartenburg, Biſchofsburg 
anzunehmen. Das Zentrum iſt verzweifelten Durch⸗ 
bruchsverſuchen der Ruſſen dank feiner ſchweren 
Batterien ſiegreich entgegengetreten. Rechts iſt mit 
dem vorgenommenen rechten Flügel über Neiden⸗ 
burg, links mit dem vorgenommenen linken über 
Paſſenheim vorgegangen. Dieſe Operation hat zur 
völligen Einkreiſung des ruſſiſchen Gegners geführt. 
—ö . . — — — —— — —̃ . —— ̃ (.— 


Berliner Brief. 


— Machdruck verboten.) 

Im Angeſicht des großen Tages von Sedan: 
Welch wundervolle neue Wendung durch Gottes 
Fügung! Berliner ſind in ihrer überwältigenden 


Schlachten redend an alkoholhaltiger Quelle ſaß, 
in berauſchenden Siegestaumel verſetzte, deſſen — 
ſage ich — hatte ſich ſelbſt der hervorragendſte 
Wahrſager ſpreeatheniſcher Herkunft wahrlich nicht 
gewärtig gehalten! Gleich von allen fieben — 
o, dieſe geſegneten „guten ſieben“! — Heeren im 
Lande der welſchen Siegesbotſchaften, eine immer 
entzückender als die andere! Vom Oſten, wo die 
heimliche Sorge, wenn auch oder weil aus vater⸗ 
ländiſchem Stolz zumeiſt unausgeſprochen, in letzter 
Zeit ſo ergiebigen Nährboden gefunden hatte, die 
Kunde, daß noch einmal ſoviel, ja, mehr 
noch der Feinde bei Gilgenburg gefangen genom⸗ 
men, in die maſuriſche Pfanne geſchlagen worden, 
daß der letzte Ruß im Fliehen kriegt den Schuß! 
Die Ladung „von Stein“ war faſt zu ſchwer. Das 
ſchlug ein, mußte einſchlagen in dieſe, immer noch 
trotz des gewaltigen Aderlaſſes an ihrer jungen 
und reifen männlichen Bevölkerung nach Mil⸗ 
lionen zählenden Maſſenbevölkerung wie eine 


es nein, wie eine Miſchung aus dem Munde 


Thorn, 5. September 1914. 
— (Sit telephoniſcher Abſchluß bei 


unſeres mit Recht ſo beliebt gewordenen 42 Zenti⸗ 
meter⸗Mörſers. Und dementſprechend — darauf 
können Sie Gift oder Siegestrank beliebigen 
Stoffes nehmen! — war hier die Wirkung auf 
Herz und — Mund! Gnade Gott den Ruſſen, die 
in dieſer Siegesnacht aus berliniſch⸗kritiſchem 
Munde vermöbelt, glatt totgeſchlagen wurden, den 
Engländern gar, den perfiden Anſtiftern dieſes 
Weltbrandes ohnegleichen! Da war „det Ende 
von weg!“ ; 
Indeſſen, auch wenn die, ach gar fein und. lieb» 
lich anſprechenden Depeſchenbomben des Herrn 
Generalquartiermeiſters von Stein, deſſen wahr⸗ 
haftige und lakoniſche Stil⸗ „übungen“ längſt das 


Und finden dabei dennoch „Sammlung“ genug, um 
eilendſten Fußes ſich mit dem Inhalt ihrer kost 
baren Blätter von wegen Krieg und Sieg innig 
vertraut zu machen. Nutzen dann natürlich hinter⸗ 
her, wenn ihr Sturm auf die Abonnenten 
Wigwams vollendet iſt, die ſo gewonnene intime 
Beleſenheit über Europas grimmes Kriegsfieber 
rechtſchaffen aus, indem fie der überwiegend weib⸗ 
lichen — denn die Männer ſind ja nun ſeit vier 
Wochen auch hier in der Minderzahl — Nachbar⸗ 
ſchaft Vorleſungen, Reden an die Nation der 
Straße halten und die feinſten Einzelheiten det 
unterſchiedlichen Armeen wie deren Ausſichten für 
Sein und Nichtſein in das rechte, in das fachweib⸗ 
liche Licht rücken. Sie machen für ihren Teil Welt⸗ 
geſchichte, aber auch Kultur zugleich. Denn was 
ihren Hörerkreis ausmacht, iſt nicht ſo ohne. Da 
iſt der Reſpekt heiſchende Portier des herrſchaft⸗ 
lichen Hauſes, da ſind die plaudernden, opereiten 
hiſtoriſch gewordenen Träger der öffentlichen 
Meinung, die Barbiere und Friſeure, da ſind die 
Köchinnen, die Mädchen für alles in Krieg und 
Frieden, daneben die Bolle⸗Mädchen, wie auch die 
annoch männlichen Truppen des Asphalts, die 
deſſen Früchte in der reinlichſten Stadt der Welt 
dienfimäßig hinwegzufegen haben, — alle, alle ind 
hier verſammelt zu löblichem Tun, heißt: Die 
Kriegslage ſtrategiſch gründlich durch „Ausſprache 
zu erledigen, bevor die anderen noch Lebenden er“ 
wachen, die ihnen Lohn und Verdienſt zahlen -- 

Auf der Straßenbahn: Du ſtehſt — ein 
überzähliger — mit Dutzenden anderen auf dem 
Perron, eingekeilt in fürchterlichſter Enge, bei 
nahe ſchon à la Gilgenburg⸗Ortelsburg usw., wo, 
wie unſere Braven geſagt haben, die erſchoſſenen 


Mehrheit ſchon in Friedenszeiten gar eifrige Herz des Berliners erobert haben, nicht eben Ruſſen unter dem Zentralfeuer unſerer Maſchinen⸗ 
fliegen, dreht ſich in der Reichshauptſtadt doch zu gewehre nicht einmal mehr ſterbend umfallen 
Und wieviel mehr in dieſen Wochen der welt⸗ jeglicher Stunde, bei jedem, jeder alles und jedes konnten, weil fie einfach dazu keinen Platz Hatten; 


Propheten von eigenen und ſelbſtſicheren Gnaden. 


geſchichtlichen Kataſtrophe, wo Dame Fama über 
ein Land von ſchier unbegrenzten Möglichkeiten 
gebietet, der kleinſte Stammtiſch zum unfehlbaren 
Orakel des Kommenden wird. Allein deſſen, was 
jetzt kam, am Spätabend des 31. Auguſt durch 
Extrablätter herauskam und ausnahmslos alles, 
was noch auf der Straße herumwimmelte oder 


um den Krieg: 
Lebenslagen! 


Dazu laſſen Sie mich einige Bilder zeichnen: ſchießen Augen ohne Zahl nach dieſem, um 


Auf der Straße: In aller Herrgottsfrühe flitzen 
die Zeitungsfrauen durch die Straßen, im Tempo 
etwa eines Schützenzuges, dem das letzte Kom⸗ 


Der Krieg in allen und denkſt, wie gewöhnlich, an den Krieg. Da zieh 


Schon ſchnellen, 
mitzu⸗ 
nicht 
hör 


einer ein Extrablatt heraus. 


leſen. Der Extrablatt „habende“ Mann iſt 
ſo. Er lieſt es mit Betonung vor, und alles 155 
ſchweigend, würdevoll und ernſt, wie das Ehr 


mando ward: Sturm! Auf! Marſch—marſch! ſache ift für eine Nation, die im Feuer gegen eine 
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Volk der Dichter und Denker, ſondern vornehmlich, 
wie es die Zeit erheiſchte, das Volk der iſſen⸗ 
ſchaft und der Technik, mögen wir in der Fein⸗ 
technik auch in den Belgiern noch nee Meiſter 
finden. Beſonders die chemiſche Wiſſenſchaft hat 
uns die furchtbarſte Waffe in die Hand gegeben, 
die Granate der ſchweren Feldartillerie, gegen die 
kein Einbuddeln nützt, und — der Schrecken der 
Feinde — die Granate der Belagerungsartillerie, 
die eine vier Meter ſtarke Betondecke durchſchlägt 
wie Glas und Sperrbefeſtigungen hinwegfegt wie 
Holzwerk. Für uns wäre daher der Ruſſe über⸗ 
haupt kein zu fürchtender Gegner, wenn er nicht 
durch die Unterſtützung ſeiner Freunde teilhätte an 
er modernen Kultur und in den von Frankreich 
gelieferten le eine gute Artil⸗ 
lerie beſäße — wovon wir Thorner uns durch die 
Beſichtigung der ſechs auf unſeren Marktplätzen 
und am Fare ausgeſtellten erbeuteten 
Geſchützen überzeugen konnten. Es iſt daher die 
ſchönſte Frucht unſerer und des öſterreichiſchen Ver⸗ 
ündeten Siege, daß das ruſſiſche Heer eine ſtarke 
Einbuße an Artillerie erlitten hat. Die hunderts 
tauſend und mehr Mann, die gefangen und ge⸗ 
fallen, könnte das volkreiche Rußland leichter ver⸗ 
ſchmerzen; der Verluſt von 6--700 guten Kanonen 
iſt dagegen für ſeine Wehrkraft ein ſchwerer Schlag, 
der unſere Siegeszuverſicht ſtärkt. Amſomehr, als 
der Ruſſe, infolge der allgemeinen Unehrlichkeit 
der Behörden, von dem koſtbaren Schatze nicht den 
rechten Gebrauch gemacht I da die Granaten 
mangels der erforderlichen Füllung oft nicht explo⸗ 
dierten, — was zu dem Scherzwort Veranlafſang 
gab, die ruſſiſchen Granaten ſeien beſſer als die 
deutſchen; die ruſſiſchen ſeien nämlich dauerhafter 
gearbeitet, ſodaß ſie mehrmals verwendet werden 
könnten, während die deutſchen gleich platzten. 
Einen Schatten auf unſere Siegesfreuden wirft 
wieder der Japaner, dem wohl als Lohn für ſeine 
Mitwirkung verheißen iſt, neben dem engliſchen, 
ruſſiſchen und amerikaniſchen Weltreich, das vierte, 
a auf Koſten Chinas begründen zu können. 

ber ernſtlich ſchreckt uns auch Japans Ankündi⸗ 
gung, mit einigen Korps den Ruſſen zu au 
kommen zu wollen, keineswegs. Das viel miß⸗ 
brauchte Wort Bismarcks, das in vieler Munde 
leere Phraſe ſchien, in dieſen Tagen findet es eine 
ehrliche Beſtätigung: Wir Deutſche fürchten Gott 
und ſonſt nichts auf der Welt! Das Selbſt⸗ 
vertrauen des einmütig mit germaniſcher Kampf⸗ 
luſt um den Kaiſer geſcharten deutſchen Volkes iſt 
vielleicht der denkwürdigſte Zug dieſer großen Zeit. 
Und ein Soldatenwitz, in dem es ſeine Aus⸗ 
prägung gefunden, wird, wenn die Maſſe unzu⸗ 
länglicher anderer vergeſſen ſein wird, in der Ge⸗ 
ſchichte dieſes Weltkrieges weiterleben: „Hier 
werden noch Kriegserklärungen angenommen!“ 
Es iſt kein Mann im de d Heere, der nicht 
vertraute, daß wir, wie den Belgier und den Eng⸗ 
länder, auch noch ein Hilfskorps der — wahrſchein⸗ 
lich von der Welt überſchätzten — Japaner auf die 
Hörner nehmen werden. Wir hoffen auch, daß ſie 
zu ſpät auf dem Kampfplatze erſcheinen werden. 


Zu dem Geiſte unſerer Truppen dürfen wir 
volles Vertrauen haben. Es war geradezu rührend, 
zu ſehen, wie die Landwehrleute ſich in die Dis⸗ 
ziplin des Heeres e Rechtsanwälte und 
Oberlehrer bauten in Thorn wochenlang als ge⸗ 
meine Soldaten und Arbeiter mit an der Straße, 
die von der Luftſchiffhalle zur Culmer Chauſſee 
geführt wurde, — man nannte ſie die Halleſche 
Straße, weil ſie von der Halle ausging und von 
Hallenſern hergeſtellt war, — und reklamierten 
dann erſt eine Bureaubeſchäftigung, als ſie hörten, 
daß Mannſchaften dazu verwendet wurden, die an 
körperliche Arbeit gewöhnt waren. Die Kriegs⸗ 
freiwilligen, die am Freitag ins Feld geſchickt 
werden konnten, drängten ſich dazu, ſodaß, da drei⸗ 
zehn überzählige waren, das Los gezogen werden 
mußte. Und auch die Leichtverwundeten eilen au 
den Fahnen zurück, ſobald ſie Ei find. Selbſt 
ein Haſenfuß, der vor drei Wochen noch fehr be» 
trübt war, daß er mit hinaus ſollte, und froh war, 
daß er entlaſſen wurde, äußerte geſtern zu ſeiner 
Frau: „Ich denke, ich muß doch noch mitgehen!“ 


Sonnenmenſchen. 

Roman von E. Stieler⸗Marſhall. 
(Copyright 1914 by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig.) 

— (Nachdruck verboten.) 

(40. Fortſetzung.) 
„Gucken Sie, Minna“, ſagte Pappchen und 
ſtippte ſeinen Sträußelkuchen in den Kaffee, „das 
glauben Sie wahrſcheinlich nicht, wie einer, der 
von früh bis ſpät ſich nicht aus ſeinem Lehnſtuhl 
rührt, mehr von der Welt ſieht als einer, der 
ſich munter darin herumtreibt. Aber es iſt fe. 
Ei, wenn ich Ihnen ſagen wollte. was ich alle⸗ 
weiß — Sie würden ſtaunen. Man denkt o 
viel, wenn man ſo ſtill ſitzen muß —“ 
„Ach jemineh, deine Gedanken. Denen ihre 
Wege möchte ich nicht wiſſen —“ ſaate Mutter 
Lieſe — „gäre doch nicht, Alter.“ 
„Na Mutter. Du zum Beiſpiel ſtehſt nur, 
was du mit Händen greifen kannſt. Nimmſt 
alles hin und denkſt nicht nach, warum es To 
kommt und was darauf folgen muß. Siehſt auch 
nichts vorher. Unſerem Martakind merkſt du 
jetzt auch nichts an, nicht wahr? Und auf der 
ihrem Geſicht kann man doch deutlich leſen —“ 
Marta hob raſch das Köpfchen und ſah den 
Vater ganz ängſtlich an. 
„Da ſiehſt du wohl, wie ſie erſchrickt? Das 
war doch früher nicht. Da hätte ſie einen Witz 
gemacht und mich ausgelacht. And ſo iſt jetzt 
manches mit ihr. Sie hat Nerven gekriegt, da 
drüben in der Villa, wie eine gnädige Frau. 
Woher kommt das und was wird darau⸗ 
folgen?“ 
„Ach Pappchen, nun ſchwatzeſt du aber wirk⸗ 
lich Unſinn —“ ſagte Marta ein wenig unge⸗ 
duldig 
„Und wo bleibt Grote heute? Der war doch 
ſonſt am Sonntage immer ſo pünktlich?“ 
„Herrgott, Pappchen, der wird ſchon kom⸗ 
men, dein Liebling.“ f 

Als Martakind ihr Pappchen alſo angefah⸗ 
ren hatte, tat es ihr ſofort leid. und fie ſtand 
auf, küßte den Alten, zog ihn am Oberläppchen, 


gab ihm drollige Koſenamen. 


Aber ſein Geſicht wollte ſich nicht erhellen. 
Es war wie eine Erlöſung, als Grote endlich 


So hatte ihn die Kampfbegeiſterung der Ein⸗ 
quartierung angeſteckt. Bei 1 0 eiſt iſt das 
Vertrauen, welches das „Volk in Waffen“ — und 
naß wir das ſind, merken wir Thorner auf Schritt 
und Tritt, — gu g hat, wohl berechtigt. 

Aber auch die Zurückbleibenden — dieſe Mah⸗ 
nung zu wiederholen ſcheint wohl am Platze — 
müſſen ſich mit dem Geiſte des Heeres durchdringen 
und auch ihrerſeits ihre Schuldigkeit tun, um das 
wirtſchaftliche Leben in vollem Fluß, ſoweit dies 
möglich, zu erhalten. Die Kommune wird der 
Aufgabe, welche die ſchwere Zeit an ſie ſtellt, in 
reichem Maße gerecht. Das hat auch wieder die 
Stadtverordnetenſitzung dieſer Woche gezeigt, in 
welcher die Stadtväter bereitwillig den Familien 
der 92 im Felde ſtehenden ſtädtiſchen Angeſtellten 
und Arbeiter eine Anterſtützung gewährt haben, 
die, wenn man abrechnet, was der Mann für ſich 
verbraucht, dem bisherigen Einkommen der 

amilie ziemlich entſpricht. Auch ſonſt bringt die 

tadt ohne Murmeln jedes Opfer, das der Krieg 
ihr auferlegt, wie die Bereitſtellung eines Seuchen⸗ 
hauſes für die Bevölkerung. Aber auch die Ein⸗ 
zelnen, beſonders die Wohlhabenden und die Feſt⸗ 
beſoldeten, müſſen es als eine Kriegspflicht an⸗ 
ſehen, ihre Bedürfniſſe nicht ängſtlich einzuſchränken, 
ſondern, im Frieden tapfer, ſo weiterzuleben, wie 
bisher. Einige Geſchäftszweige in unſerer Stadt 
werden ja durch den Krieg und die Garniſon be⸗ 
fruchtet; aber andere würden doch ſehr leiden, 
wenn jeder, ſozuſagen, in geflickten Stiefeln geht. 
Lebt, kauft und laßt den Taler rollen wie bisher! 
Das iſt das beſte Opfer, das die Nichtkämpfer dem 
Gemeinweſen bringen können. 


Zeitſchriften⸗ und Bücherichan. 

Nach dem bewährten Vorbild der „Illuſtrierten Ge⸗ 
ſchichte des Krieges 1870/71“, die heute noch große Ver⸗ 
breitung findet, erſcheint bei der Union, Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig, Wien ſoeben die 
„Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 
1914“. Allgemeine Kriegszeitung. Sie bietet dem 
deutſchen Volke eine fortlaufende große, reich mit Bildern 
geſchmückte Geſchichte der Kriegsereigniſſe, enthält Einzel⸗ 
berichte über die Maßnahmen der Regierungen, über 
Schlachten und Kriegstaten, ſowie Erlebniſſe von Mit⸗ 
kämpferu. Es darf wohl gejagt werden, daß wir in 
dieſer Geſchichte des Weltkrieges die bedeutſamſte und 
volkstümlichſte der Kriegschroniken zu erwarten haben. 
Jede Woche erſcheint ein Heft zum Preiſe von 25 Pf. 

In dieſen Tagen, wo Deutſchland ſeine ganze nationale 
Exiſtenz einſetzt, fühlt jeder den Wunſch, ſich von dem 
großen einzigartigen Weltvorgang, in deſſen Schoße 
vielleicht eine völlig neue, ungeahnte Zukunft ruht, nichts 
verloren gehen zu laſſen. Dieſem Verlangen kommt die 
Zeitſchrift „Der Völkerkrieg“, die vom Verlage von 
Julius Hoffmann⸗Stuttgart herausgegeben wird, entgegen. 
Die einzelnen Hefte, die im Abſtand von 8—14 Tagen aufs 
einander folgen, bilden eine ſorgfältig gegliederte, lücken⸗ 
loſe Chronik der Ereigniſſe ſeit der Ermordung des 
öſterreichiſchen Thronfolgers, an den Höhenpunkten durch 
Stimmungsbilder und packende Schilderungen von Augen⸗ 
zeugen lebendig veranſchaulicht. Sie bringen die wichtigſten 
Dokumente im Wortlaut, ferner Aufſätze und Briefe aus 
der Feder bedeutender Perſönlichkeiten, die im Feld ſtehen 
oder von der Heimat aus den Gang der Dinge verfolgen. 
Die Zeitſchrift, die ſpäter ein abgeſchloſſenes Ganzes bilden 
ſoll, wird für jeden, der die Geſchichte dieſes Krieges 
ſtudieren will, ein unentbehrliches Quellenwerk jet. 
Zunächſt werden 20 Hefte zum Preiſe von je 30 Pf. er⸗ 
ſcheinen. e 223 2 . 

Das Deutſche Weißbuch iſt im Verlage von 
Liebheit und Thießen, Berlin C., zum Preiſe von 40 Pf. 
kürzlich auch in deutſcher Sprache erſchienen. — Es 
zeigt, wie Rußland Deutſchland hinterging und den eu⸗ 
ropäiſchen Krieg entfeſſelte. Beigefügt ſind der Deuk⸗ 
chrift und den Aklenſtücken die Originaltelegramme und 
Noten. Das Buch verdient die weiteſte Verbreitung. 
Durch die vor einigen Tagen erfolgte eng liſche Aus⸗ 
gabe für die zurzeit in Deutſchland weilenden Amerikaner 
ſind auch weite Kreiſe Deutſchlands auf dieſes zum Ver⸗ 
ſtänduis der Vorgeſchichte des europäiſchen Krieges äußerſt 
wichtige hiſtoriſche Dokument aufmerkſam geworden. Das 
Heftchen iſt durch alle Buchhandlungen zum Preiſe von 
40 Pf. zu beziehen. 


— 


kam. Sie begrüßten ihn lebhaft, beſonders der 
Alte. N f f 

„Nun ſetz dich zu mir, mein Junge und er⸗ 
zähle mir ein bischen was —“ ſagte er eifrig 
und drückte des Gärtners mächtige. harte Ar⸗ 
beitshand. Und Mutter Lieſe ſchenkte ihm die 
Taſſe zum Überlaufen voll und häufte Kuchen 
auf ſeinen Teller. 

„Zu erzählen iſt weiter nicht viel, Herr 
Wendt. And danke, Mutter, ich kann nicht jo 
viel eſſen. Ich wollte mir nur die Marta holen, 
es iſt draußen ſo ſchön.“ 

Aber Marta machte ein abweiſendes Geſicht. 
Das Fältchen über ihrer Naſe vertiefte ſich. 

„Ich hab' keine Luſt zum Spazierengehen 
—“ ſagte fie unfreunndlich. 

Grote wurde blaß und biß auf ſeine Unter⸗ 
lippe. 

Nein, heute war es längſt nicht ſo gemütlich 
wie an anderen Sonntag Nachmittagen hier 
unten bei Wendts, fand Minna. Auch Grote 
war anders wie ſonſt, es war ſo etwas Schwe⸗ 
res in ſeiner Stimme. Da wollte ſi e nur recht 
ſchwatzen und unbefangen tun. 

„Ja, Herr Grote, ſchön iſt es heute draußen. 
Mich freut das nur für unſere Kinder. die ſauſen 
durch die Welt.“ 

Pappchen lachte, zum erſten mal heute. 

„Das Automobil! Das iſt eine aanz ver⸗ 
rückte Maſchine. Ich wollte, mein Großvater 
könnte nur einmal jetzt jo ein Ding flitzen ſehen. 
Der ſagte immer: es geht nicht fix genug zu auf 
der Welt.“ 

„Sind die jungen Herrſchaften in unſerem 
Auto fortgefahren?“ fragte Grote und blickte 
Minna mit ſeinen ehrlichen ſtahlblauen Augen 
voll Spannung an. 5 

Sie nickte: „Ei ja! Schon früh um neun! 
Der Herr Baum hat ſie abgeholt und unſer 
Frauchen hat einen großen Roſenſtrauß von 
ihm gekriegt.“ 

Die Frauen fuhren zuſammen. Grote war 
aufgeſprungen und ſeine Fauſt war ſchwer auf 
den Tiſch gefallen, daß die Kaffeetaſſen klirrten. 

„Das Tier!“ ſchrie er — „Dies —! Und 


ich habe es nicht verhindert! Ich habe in der 


Kriegskarten. 

Karten vom Kriegsſchauplatz. Im Ver⸗ 
lag von G. Umbreit & Co., Buchhandlung in 
Stuttgart iſt je eine Ueberſichtskarte des öſtlichen 
und weſtlichen Kriegsſchauplatzes erſchienen, die zur 
Orientierung über die Kriegsereigniſſe beſtens geeignet 
ſind. Preis jeder Karte nur 30 Pf. 


Kriegs⸗Allerlei. 


Lügen der belgiſchen Regierung. 
Der amtliche Bericht, den der belgiſche Miniſter 
des Außern unterm 28. Auguſt der 0 Re⸗ 
gierung über die Vorgänge in Löwen hat zugehen 
laſſen, leugnet jedes Verſchulden der Bevölkerung. 
Da nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß tat- 
ſächlich auf die deutſchen Soldaten geſchoſſen wor⸗ 
den iſt, ſo wird in dem Bericht allen Ernſtes be⸗ 
hauptet, daß es die Deutſchen geweſen ſeien, die 
irrtümlicherweiſe auf ihre eigenen Landsleute ge⸗ 
choſſen hätten. Der engliſche Geſandte im Haag 
at ein Telegramm der belgiſchen an die engliſche 
egierung bekannt gegeben, in dem es wörtlich 
ißt: „Am Dienstag Abend zog ſich ein deutſches 
rmeekorps, nachdem es völlig geſchlagen war, 
fluchtartig nach Löwen zurück. Die deutſchen 
Truppen am Eingang der Stadt, die ſich über 
dieſen plötzlichen Anſturm von Soldatenmaſſen 
nicht klar waren, hielten die Anſtürmenden für 
Belgier und feuerten nun auf ihre eigenen Lands⸗ 
leute. Um ihren Irrtum zu verbergen, behaup⸗ 
teten nun die Deutſchen, daß es die Einwohner 
geweſen wären, die geſchoſſen hätten, und trotz 
aller Proteſte kündete der deutſche Kommandant 
an, daß die Stadt ſofort zu zerſtören ſei. Den 
Einwohnern wurde befohlen, die Häuſer zu ver⸗ 
laſſen. Ein Teil der Männer wurde gefangen ge⸗ 
nommen; Frauen und Kinder wurden in Züge 
eſetzt, deren Beſtimmung unbekannt iſt. Mit 
Bomben ausgerüſtete Soldaten ſteckten alle Teile 
der Stadt in Brand.“ — An Verlogenheit kann 
1959 bamtliche Bericht wohl kaum überboten 
werden! 


Das hiſtoriſche Rathaus in Löwen unverſehrt. 


Nach einer Meldung des „Rotterd. Cour.“ iſt 
das Rathaus in Löwen unverſehrt und die Peters⸗ 
kirche nur teilweiſe zerſtört. Die Kunſtſchätze ſind 
erhalten. AR 

Die Feſtung Antwerpen. 
Antwerpen iſt das einzige, was König Albert 
von ſeinen Ländern noch übrig geblieben iſt. Di 
ewaltige Handelsſtadt iſt zugleich die ſtärkſte 
Feſtung Belgiens. Schon immer hat man damit 
gerechnet, daß hier im Falle eines Krieges der 
benachbarten Mächte die Armee und die Regierung 
des Landes den Ausgang abwarten ſollte. Lüttich 
und Namur galten als nicht ſo wichtig, ſie ſollten 
nur den Feind aufhalten. ährend Lüttich und 
Namur offene Städte ſind, die nur von einem 
Kreiſe von Forts umgeben ſind, hat Antwerpen 
eine de Umwallung, die vor etwa 50 Jahren in 
der Weiſe angelegt wurde, daß die damals vor⸗ 
handenen Forts als ſolche aufgegeben ſind und 
durch Feſtungswerke verbunden wurden. Dieſe 
alten Forts lagen viel zu nahe der ſich mächtig 
entwickelnden Stadt; man baute in Entfernung 
von etwa 15—18 Kilometer eine Kette neuer Forts, 
deren Umkreis faſt 130 Kilometer beträgt. Aber 
dieſe neuen Forts waren in dieſem Sommer 11 


— 


aus noch nicht fertig, und namentlich iſt ungewiß, 
ob ſie ſchon ihre ſchwere Artillerie alle aufgeſtellt 
haben. Die Schelde teilt die Fortifikationen ſo, 
daß auf dem rechten Afer 16 Forts und 11 3 i n⸗ 
werke, auf dem linken nur 2 Forts und 2 Zwiſchen⸗ 
werke liegen. Wieweit ſie unſeren Geſchützen wider⸗ 
Heben können, wird ſich zeigen. Die Beſatzung 
ürfte durch den unglücklichen Ausfall ſtark gelitten 
haben und moraliſch erſchüttert ſein. And Hilfe 
von den Engländern iſt ausgeſchloſſen. Die Schelde, 
an der Antwerpen liegt, fließt unterhalb Ant⸗ 
werpens durch eu chi e Gebiet und iſt durch 
Minen für jeden Schiffsverkehr geſperrt. Wäre 


Kirche geſeſſen und nicht aufgepaßt. Wenn dle 
gnädige Frau das wüßte! Mit ihm fort für den 
ganzen Tag! And Sie haben da⸗ zugelaſſen?“ 
drohend wandte er ſich an klein Minnachen, der 
das Herz vor Schrecken faſt ſtill ſtand. 

„Sollte ich denn micht?“ fragte fie ängſtlich. 
„Der Herr iſt doch ein Freund von Ihrer Herr⸗ 
ſchaft und auch mit unſerem Profeſſor gut be⸗ 
kannt. Und unſer Werner ſagte: ein famoſer 
Kerl — — —“ 


„Ein — — ein elendes Raubtier iſt er — 
— ein — — dem Wütenden verſagte dis 
Sprache. 


„Aber Grote, herrjemineh, tun Sie doch nur 
nicht jo ſchreien. Sie ſtören uns ia die ganze 
Gemütlichkeit —“ zankte Frau Wendt. 

Das Martakind lehnte blaß und zitternd in 
ſeinem Stuhl, in ſeinen hellblauen Augen 
ſpiegelte ſich eine große Seelenangſt. 

„Guter Gott, Grote — was ſoll ich denn 
tun?“ klagte Minna — „ich hab' ja den Kin 
dern erſt noch müſſen zureden. denn Frauchen 
wollte ganz und garnicht mit. Mir ſteht bald 
das Herz ſtille. Er kann aber doch kein Mörder 
ſein? Die laufen doch nicht jo frei herum? Und 
ſind doch keine ſo feine Herren?“ i 

„Der Chauffeur iſt ja noch dabei. Minna 
beruhigte Pappchen — „es wird nicht gleich 
ſo gefährlich ſein.“ a 

Der Alte war der Einzige, der ſich nicht aus 
ſeiner Ruhe hatte aufſchrecken laſſen. Nur die 
Blicke ſeiner ſchwarzen Auglein liefen wie die 
Wieſel zwiſchen Grote und dem Martakind hin 
und her. 

„Laſſen Sie ſich doch nicht Angſt machen“, 
ſagte Marta jetzt ſcharf. „Das iſt ja doch barer 


heller Unſinn. Ich weiß doch auch. warum Grote 


ſo tobt. Er iſt ſelbſt ein Tier, wenn die Eifer⸗ 
ſucht über ihn kommt. Er hat einmal geſehen, 
drüben, daß Herr Baum freundlich mit mir 
ſprach und mich vielleicht ein bischen wohlge⸗ 
fällig dabei angeſehen hat. Seitdem hat er 
einen Haß auf den armen Herrn. — Der — 
und etwas Schlechtes tun! Es iſt ja lächerlih 
gradezu. So ein guter und vornehmer Menſch 
der keiner Fliege was zuleide tut!“ (F. fo 


das Schlachtenglück gegen uns 1 hätten die 
Holländer wohl nachgegeben; aber ſo halten ſie an 
der fernt Neutralität feſt und leiſten uns einen 
ebenſo großen Dienſt wie die Dänen, die durch die 
Sperrung des Sundes den Engländern jede Mög⸗ 
lichkeit nehmen, in die Oſtſee mit ihrer Flotte ein⸗ 
zubrechen. 


Zur Einnahme der franzöſiſchen Feſtung Givet. 


Die franzöſiſche Feſte Givet, die am 31. Auguſt 
fiel, iſt der Hauptort des Kantons Givet im Arron⸗ 
diſſement Rocroy des Departements Ardennes. 
Sie liegt an beiden Ufern der Maas, 37 Kilometer 
oberhalb Namur, da, wo die Maas aus Frankreich 
in Belgien eintritt, in dem ſchmalen Zipfel fran⸗ 
ai Gebietes, der ſich nördlich in Belgien ein⸗ 
chiebt. Der feſte Platz, ein Felſenneſt, deſſen Be⸗ 
feſtigungen noch aus der Zeit Karls V. ſtammen 
und dann von Vauban ausgebaut wurden, iſt 
wichtig als Eiſenbahnknotenpunkt. In Givet 
kreuzen ſich die Linien Givet—Charleville (64 Kilo⸗ 
meter) der franzöſiſchen Oſtbahn, Namur —Givet 
(65 Kilometer) der Nordbahn und Givet—Ottig⸗ 
nies (90 Kilometer) der belgiſchen großen Zentral⸗ 
bahn. Givet iſt ferner für eine Offenſive e 
wichtig. Die Befeſtigungen umgeben die in drei 
Gruppen geteilte Stadt auf den Höhen. Am linken 
Maasufer befindet ſich das auf 215 Meter hohem, 
nach drei Seiten ſchroff abſtürzenden Fels erbaute 
en Charlemont. Givet iſt die Geburtsſtadt des 
omponiſten Möéhul. 


Leutnant von Hiddeſſens Huſarenſtreich. 


Wie der „Voſſiſchen Zeitung“ mitgeteilt wird, 
war der erſte Flieger, der über Paris erſchien und 
dort neben einigen Bomben auch ein Manifeſt 
erunterwarf, das den Pariſern den amtlichen 

ügen⸗Nachrichten zum Trotz den Ernſt der Lage 
klarmachte, Leutnant von Hiddeſſen, der durch Bine 
Verwegenheit zu den beiten Fliegern des deutſchen 
eeres zählt. Leutnant von Hiddeſſen, der zum 
eibdragoner⸗Regiment Nr. 24 gehört, deſſen In- 
haber Zar Nikolaus iſt, trat 1908 in das Heer ein 
und wandte ſich vor etwa vier Jahren der Fliegerei 
zu. Er wurde von ſeinem Regiment auf längere 
Zeit beurlaubt und wandte ſich an Auguſt Euler, 
der damals in Habsheim eine Fliegerſchule eröffnet 
atte. Hiddeſſen war einer der erſten und beiten 
chüler, die unter Eulers Leitung das Piloten⸗ 
examen ablegten. Schon nach wenigen Wochen be⸗ 
herrſchte der junge Offizier die damals noch recht 
igen ade und ſchwer zu behandelnden Ma⸗ 
ſchinen und legte ſein Examen in ſo fen de 
Weiſe ab, daß man ihm allgemein als Paint eine 
glänzende Zukunft prophezeite. Schon Prinz Hein⸗ 
rich wurde auf den jungen 5 aufmerkſam, 
als er ſelbſt bei Euler im Fliegen Unterricht nahm. 
iddeſſen, von dem man in Fliegerkreiſen ſtets 
ehauptete, daß er ſogar mit einer „Zigarrenkiſte“ 
fliegen könne, legte am 31. Dezember 1910 ſein 
Pilotenexamen ab und machte steih darauf eine 
Leuze Reihe von Überlandflügen. ekannt wurde 
eutnant von Hiddeſſen dadurch, daß er als erſter 
Offizier die Verwendungsmöglichkeit von Flug⸗ 
engen für den Heeresdienſt nachweiſen konnte. 
ei einem Manöver im Jahre 1911 verwendete 
man zum erſtenmal Flieger zum Aufklärungsdienſt, 
und von Hiddeſſen war imſtande, damals ſo glän⸗ 
zende Meldungen zu machen, daß man bald darauf 
an den weiteren Ausbau des militäriſchen Flug⸗ 


Bekanntmachung. 

Die Ehefrauen der zur 
Fahne Einberufenen werden 
darauf aufmerkſam gemacht, hei 
daß die Angehörigenunter⸗ 
ſtützung anch zur Zahlung 
der Wohnungsmiete die⸗ 
uen ſoll. 

Thorn, 2. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


In das Handelsregiſter iſt bei der 
landwirtſchaftlichen Brennerei⸗ 
Geſellſchaft Aſchenort, Geſellſchaft 
mit beſchräukter Haftung eingetragen, | - 
daß der Anſiedler Hermann Nixdorf 
in Aſchenort nicht mehr Geſchäftsführer 
iſt und der Anſiedler Johann Ulmer 
zum Geſchäftsführer gewählt wurde. 

Thorn den 26. Auguſt 1914. 

Königliches Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns Julius 
Bezorowski in Thorn iſt zur Prü⸗ 
fung der nachträglich angemeldeten 
Forderungen, ferner zur Abnahme 
der Schlußrechnung des Verwalters, 
zur Erhebung von Einwendungen 
gegen das Schlußverzeichnis der bei 


Für D 
auf weiteres: 
täglicher 
monatlicher 7 


zeuges ging. Weiterhin kann Leutnant von Hid⸗ 
deſſen die Ehre für ſich in Anſpruch nehmen, die 
erſte Luftpoſt in Deutſchland befördert zu haben. 
Im Juni 1912 flog er mit ſeinem Doppeldecker 
„Gelber Hund“ von Frankfurt am Main nach 
Darmſtadt und beförderte dabei 20 000 Poſtkarten. 
Nach zahlloſen glänzenden Flügen nahm Leutnant 
von Hiddeſſen im Jahre 1913 am Prinz Heinrich⸗ 
Fluge teil und gewann dank ſeiner Energie den 
erſten großen en nach Beben g an Späterhin 
wurde von Hiddeſſen nach Döberitz abkommandiert 
und machte von hier aus rieſige Überlandflüge. 
Luftreiſen von 1000 Kilometern und mehr am Tage 
waren bei ihm durchaus keine Seltenheiten, und es 
gab in der Tat keinen noch ſo ſtürmiſchen Wind, 
der Herrn von Hiddeſſen von einer einmal vorge⸗ 
nommenen Fahrt zurückgeſchreckt hätte. Wieder⸗ 
holt hatte er ſchwere Stürze und Maſchinendefekte 
zu überwinden, aber er blieb infolge ſeiner unge⸗ 
wöhnlich großen Energie und ſeiner Geiſtes⸗ 
gegenwart ſtets Herr der Situation. 


Die Lyddit⸗Geſchoſſe der Engländer. 


Unſere 42 Zentimeter⸗Geſchütze hat, ehe ſie ihre 
für die Feinde ſo verhängnisvolle Tätigkeit be⸗ 
gannen, niemand außerhalb des Kreiſes der Ein⸗ 
geweihten gekannt. Die Engländer aber erzählen 
ſich ſchon ſeit mehr als zehn Jahren Wunderdinge 
von ihrem Lyddit⸗Geſchoſſe. Es hat die Eigen⸗ 
ſchaft, daß bei der Exploſton die Sprengſtücke nicht 
nur geradeaus, ſondern auch rückwärts bis zu einem 
Abſtand von 2,50 Meter fliegen und ſchwere Wun⸗ 
den reißen. Aber die beſonderſte Eigenſchaft der 
Lyddit⸗Bombe beſteht darin, daß ſie bei der Explo⸗ 
ſion die Umgegend bis auf 5—6 Meter mit giftigen 
Gaſen erfüllt. Ihre Wirkungen hat man im Buren⸗ 
kriege ausprobiert. Wer im Bereich dieſer Gaſe iſt. 
wird krank, und zwar an Gelbſucht. Zunächſt über⸗ 
fällt ihn ſtarke Übelkeit. Doch fanden die Buren 
ein Vorbeugungsmittel. 05 ſie in die Schlacht 
zogen, ſtärkten ſie ſich mit Eſſig und waren gegen 
die Giftbombe gewappnet. Da in dem wein⸗ 
bauenden Frankreich Eſſig leicht zu beſchaffen fein 
dürfte, werden wohl auch die Unſrigen ſich gegen 
dieſe Wirkung der Lyddit⸗Bomben ſchützen können, 
wenn ſie wieder mit den Engländern aneinander⸗ 
geraten. 


Mauniofaltiges. 


(Die fremden Orden.) Der bekannte 
langjährige Stellvertreter des Polizeipräſiden⸗ 
ten von Berlin, Geh. Oberegierungsrat Otto 
Friedheim, hat ſeine ſämtlichen ruſſiſchen, eng⸗ 
liſchen und japaniſchen Orden abgeleat und ſie 
dem Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frauen- 
vereins behufs Verkaufs und Verwendung des 
Erlöſes für die Kriegskrankenpflege zur Verfü⸗ 
gung geſtellt. 

(Ein ſchwäbiſcher Polizeierlaß.) 
Der Polizeidärektor der ſchönen Schwabenreſi⸗ 
denz am Neckar, Dr. Bittinger, der ſchon bald 
nach der erfolgten Kriegserklärung an Frank⸗ 
reich und Rußland einen Erlaß herausgegeben 
hatte, in welchem er die Schutzleute in ebenſo 


deutlichen wie „nichtamtlichen Worten zur Be> 


epoſitengelder vergüten wir bis 
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Äorddentfähe Sreditunlal, 


Filiale Thorn. 


1 tet 


Fahrräder, 


erſtklaſſiges Fabrikat, für Militärzwecke jedes größere Quaulum 


prompt lieferbar. 


W. Zielke, Fahrrad⸗Handlung, 


Thorn, Coppernikusſtr. 22. 


ſonnenheit ermahnte macht wieder von ſich reden. 
Nunmehr hat der Stuttgarter Polizeihof 
einen neuen Erlaß Herausgegeben, der dem 
erſten obenerwähnten an Deutlichkeit feine» 
wegs nachſtehen dürfte. Er wendet ſich gegen 
den Alkoholkonſum der Soldaten, gegen den 
Tingeltangelunfug ꝛc. und beſagt u. a.: „Noch iſt 
der gewaltige Ernſt der Zeit, der auf jedem 
Deutſchen laſtet, nicht allen Leuten klar gewor⸗ 
den: Soldaten wird in manchen Wirtſchaften 
unmäßig viel Bier verabreicht, ſodaß Quartier⸗ 
geber berechtigte Klage führen und der Dienſt 
des nächſten Tages leidet; da und dort dringt 
aus Lokalen Muſik, deren Art der Schwere des 
Tages ſpottet; auf der Straße treiben ſich 
Frauenzimmer herum, denen, nach Kleidung 
und Aufführung zu ſchließen, jedes Verſtändnis 
für die Lage abgeht. Es iſt militäriſcherſeite 
Vorſorge getroffen, daß die Soldaten zeitig ins 
Quartier kommen; Wirten, die ihnen Gelegen⸗ 
heit geben, den Befehl zu übertreten oder ſich 
vorher zu betrinken wird das Lokal bis auf 
weiteres geſchloſſen. Mit Sänger⸗ und Muſik⸗ 
geſellſchaften, denen es heute noch um „Rupp: 
chen“ zu tun iſt, wird ein Ende gemacht. Wird 
die Polizeiſtunde micht ſtrikte eingehalten, ſo 
muß man ſich auf weitere Beſchränkung gefaßt 
machen. Frauenzimmer, die von der Fahn' 
dungsmannſchaft für Dirnen gehalten werden 
müſſen, werden von der Straße entfernt. Das 
Umlagern von Krankenhäuſern. Entladeſtellen 
und Gefangenenanſtalten iſt verboten; die 
Weiſungen der Schutzmannſchaften ſind fetzt 
ernſte und wollen durchaus ſo verſtanden wer⸗ 
den. Der weitaus größte Teil der Einwohner 
ſchaft wird die Polizei in ihrem Vorgehen 
ſicherlich gern unterſtützen.“ Man kann dieſe 
zwar etwas derben, aber zweifellos richtigen 
Ausführungen nur unterſtützen. 

(Der größte deutſche Soldat.) 
Wohl der größte Soldat des deutſchen Heeres iſt 
dieſer Tage in Niederbayern ausgehoben 
worden. Es iſt, wie der „Berliner Lokalanz.“ 
mitteilt, ein Student der Philologie Zimmer⸗ 
mann aus Schwarzenried. Bei einem Alter 
von 23 Jahren iſt er 2,13 Mter groß. Der Rieſe 
aus dem bayeriſchen Wald iſt zur Artillerie ge- 
kommen. 

(Ein Soldaten vater.) Auf einer 
Station begleitet ein Briefträger ſeinen kaum 
ſiebzehnjährigen Freiwilligen an den Zug 
Vor dem Abteil kommt der Vater vor innerer 
Bewegung nicht mehr zu Wort. Er dreht ſich 
wiederholt um und ſchluckt feine Tränen her 
unter. Als der Zug ſich in Beweaung ſetzte, 
ballt ſich ſeine Fauſt und er ruft ſeinem noch 
überſchlanken Sprößling nach: „Aber det ſegg 


Extra flache 
Kavalier-Uhren 
Glashütter- und Schweizer⸗ 


ick dir, du rennſt hinter de Franzoſen her 5 
und wenn du nur nocheen Been haſtl 


(Der deutſche Munitijonsver⸗ 
brauch) betrug im Kriege 1870% 1 etwa 
338 310 Geſchoſſe der Feldatellerie, 520 500 
der Belagerungsgeſchütze und 20 Millionen 
Gewehrpatronen. An dem Verbrauch des 
jetzt entbrannten Krieges gemeſſen, dürften 
dieſe Mengen klein erſcheinen! 


(Ehrung Kaiſer Wilhelms du riß 
die Stadt Budapeſt.) In der am Mor 
tag abgehaltenen Sitzung des Magijtrat” 
von Buda peſt ſtellte der Bürgermeiſter den 
Antrag, den Vaczi⸗Boulevard nach dem Namen 
Wilhelm II. Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße umzutau' 
fen und führte u. a. aus: Der königliche Mann, 
mit deſſen Namen wir dieſe unſere Hauptſtraße 
zu ſchmücken beabſichtigen verkörpert all das, 
was jetzt unſere Seelen bewegt. Dieſer mächtige 
Herrſcher war es, der mit Genialität und klu⸗ 
ger Rechtſchaffenheit die Bedeutung unfere! 
Nation neidlos anerkannte und mit der dichte 
riſchen Inſpiration feiner Raſſe hochpries, der 
jetzt für ſein Erkenntnis auch eintritt. Wit 
ſtatten der eine welthiſtoriſchen Miſſion erfül' 
lenden Nation und dem an ihrer Spitze leu!“ 
tenden Heldenmut Mannesruhm und Talen: 
unſeren Dank ab, wenn wir unſeren Boulevare 
nach dem Verkörperer deutſcher Kraft und deut? 
ſchen Wiſſens nennen. 


Gedankensplitter. 
a Urſach ſollen wir nie zucken unſern Degen! 


n' Ehre ſollen wir ihn dann nicht niederlegen. 
Logau. 


inde 
Es iſt der Deutſchen Brauch, daß ſie dem Fein 
redlich unter die Augen ziehen, ihn männlich und 
nicht meuchlings überwinden. 
Kaiſer Heinrich II. um 1000. 
— — . Dſ— — 


Zur Nachahmung empfohlen. In Nr. 38 bel 
deutſchen Mineralwaſſerfabrikanten⸗Zeitung (Leipzig, 1 
8. 4) wird dem bekannten, von einer eng li 115 
Geſellſchaft mit rieſiger Reklame vertriebenen A p o lit 
naris⸗ Brunnen der Krieg erklärt und zwar 19 
ſolchem Erfolge, doß ſchon hunderte von Gaſtwirten 
Plakate dieſer Quelle aus ihren Aus ſchaukräumen ent, 
feruten. Am Schluſſe dieſes Aufrufs heißt es wörtli f 0 
„Kein guter Deutſcher trinke dieſen Brunnen, kein deut 
geſiunter Wirt Stelle dieſes Waller ferner auf ſeine 1 
tränkefarte, wenn er nicht die Kriegsmittel unſerer Fenn 
ſtärken will“. In dem betr. Artikel vermiſſen wir daß 
eine Aufklärung des deutſchen Publikums darüber, ar 
die vielgeprieſene Apollinarinsquelle in Wirklichkeit 8 
keine rein natürliche Quelle ift, ſondern zun 
zahlreichen zubereiteten, ſogenaunten zmanipu kerteich 
Tafelwäſſern gehört und daß ſie jedenfalls keinen Verglhe 
aushält mit den im Urzuſtande zum Verſand gelaugen 5 
Quellen von Selters im Weſten und der Salzbrunm 
Marthaquelle im Oſten Deutſchlands. 


Paar 


der Verteilung zu berückſichtigenden 
Forderungen, ſowle zur Anhörung 
der Gläubiger über die Erſtattung 
der Auslagen und die Gewährung 
einer Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubigerausſchuſſes, der Schluß⸗ 
rmin au 


en 1 Feptember 1914, 


vorm. 9 Uhr, 
vor dem königlichen Amtsgerichte, 
hlerſelbſt, Zimmer 22, beſtimmt. 
Thorn den 2. Seplember 1914. 


Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Kolonialwaren, 
Delikateſſen und 
Weine 


werden billig aus dem Waren⸗ 
lager der Firma 


Oskar Schlee Nachf., 
Mellienſtr. 81, 
verkauft. 
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Onlensie In Ihrem Beruf III 


Studieren Sie d. weltbekannt. Selbstunterrichtsbriefe Methode Rustin 


Die land wirtschaftlichen Fachschulen 


Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse, die an landwirtschaftl. F% 
Fachschulen gelehrt werden, u. Mn RD Abschlussprüfung 

der entsprechenden Anstalt. — Inhalt: Ackerbaulehre, Pflanzen- 
baulehre, landwirtschaftliche Betriebslehre und Buchführung, Tier- 
# produktionslehre, landwirtschaftliche Chemie, Physik, ei) 4 
aturgeschichte, Mathem., Deutsch, Französ., Geschichte, Geographie. 
Ausgabe A: Landwirtschaftsschule 

Ausgabe B: Ackerbauschule 

Ausgabe C: Landwirtschaltl. Winterschule 
Ausgabe D: Land wirtschaftliche Fachschule 
Obige Schulen bezwecken, eine tüchtige allgemeine und eine vor- 
sügliche Fachschulbildung zu verschaffen. Während der Inhalt der 
Ausgabe A den gesamten Lehrstoff der Landwirtschaftsschule ver- 
mittelt u. das durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben 
Berechtigungen gewährt wie die N nach der Obersekunda 5 
fl höh. Lehranstalten, verschaffen die Werke B u. die theoretischen 
Kenntnisse, die an einer Ackerbauschule bzw. landwirtschaftlichen 
a Winterschule gelehrt werden. Ausgabe D ist für solche bestimmt, # 
die nur die rein landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen, um 

sich die nötigen Fachkenntnisse anzueignen. 0 

Auch durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele 
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr 
5 ausgezeichnetes Wissen, ihre sichere einträgliche Stellung: 5 


Der Einj.-Freiw., Das Abiturientenexamen, . 
Das Gymnasium, Das Realggmn., Die Ober- 
reulsckule, Das Lyzeum, Der geb. Kaufmann. Mi 


4 Ausführl. Prospekte u. glänzende Dankschreiben über bestandene 
Prüfungen, die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt 
A sind, gratis. — Hervorragende Erfolge. — 3 monatliche 
Teilzahlungen. — Brielliener Fernunterricht. — Ansichts- 

f sendungen ohne Kautzwang bereitwilligst. 1 


Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam S. O. „__. » 


Fabrikate, U 
in Gold. Silber, Nickel und 
Stahl. Ur U l, 


Thorn, Mellienſtraße 61, 1. 


r. Behrend. 
petkuſer 


fultagge, 


trieurt, 1. Abſaat, für 190 Mk. per 
zu haben in g 


Hepetier-, Sport- u. 2 
Blinden-Uhren. ’ 
Taschen Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblatt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 
Tr'au-Ringe, 
moderne Formen, an 
feinſtes Fabrikat. 

3 deutſche Reichspatente 
H. Sleg, Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


Benötigen Sie für sich oder 


extrafeiner M No» 00 


Verkaufen $i 0 el ä nau 
N 805 Uhren „Edel- Likör“. Domäne Gtei 
parieren Sie Eingetragen am Institut für Gärungs- bei Tauer. 
so verlangen Sie meine ewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 5 
Engros-Preisliste ib, orten Stobbe's Machandel, Liköre 
Uhren, Werkzeuge, und Branntweine. N 
Uhren - Ersatzteile, Alleiniger Fabrikant des echten er y 
Sprechmaschinen u. Tiegenhöfer Machandels 


in vorzüglicher Qualität, empfiehlt 
Thorner Prolfabril 


und Filialen. 
Ziegenbock, 


gute Raſſe, ſteht zur Deckung „oft — 


Schanlwirtſchaſt, „= 


en 
hier, mit gutem Betrieb an dagen Ban 


. Heinr. Stobbe, Tlegenhof 


ampf- Destillation. Machandel=, 


H. Krell, HHagdeburg -T. 
— SET EEEETERERETEETESETER EEE EEE ranntwein- und Likör = Fabrik, 
Gegründet anno 1776. 


Prima Originalflasche und Originalgläser 
9”, ke eschützt. Preisliste und Ven 
ndbec en gratis und frank® 
Vertreter ür Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20. 
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empfiehlt billigſt Neue 
1. Oktober d. Js. an nur wür gesch 7 


Baumaterialien und En Dillgurken abzugeben. Auskunft in d 


handelsgeſellſchaft m. b. H., 
Mellienſtr. 8, Telephon 640, 641. empfiehlt A. Mazurkiewiez. ſtelle der „ Preſſe“. 


